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Mittwoch den 17. September 


1845. 


Inland. 

Berlin, 14. Sept. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: die Wahl des Profeſſors Dr. 
Trendelenburg hierſelbſt zum Rektor der hieſigen 
Univerſität für das Univerſitätsjahr von Michaelis 1845 
bis dahin 1846 zu beſtätigen; den Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor v. Kamp zu Görlitz um Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichtsrath zu ernennen; dem bei dem Stadtgericht zu 
Königsberg i. Pr. angeſtellten Oberlandesgerichts⸗Aſſeſ⸗ 
ſor Legiehn den Charakter als Stadtgerichts⸗Rath zu 
verleihen; und an die Stelle des auf ſein Geſuch ent⸗ 
laſſenen bisherigen preußiſchen Konſuls F. W. Schmidt 
in New⸗Orleans Allerhöchſtihren bisherigen Vice⸗Konſul 
Wilhelm Vogel daſelbſt zum Konſul zu ernennen. 

Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Olga ſind 
von St. Petersburg kommend, auf Schloß Sansſouci 
eingetroffen. — Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und 
die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande ſind, 
von St. Petersburg kommend, auf Schloß Sansſouci 
eingetroffen. b 

An gekommen: Se. Excellenz der General der 
Infanterie, General⸗Inſpecteur der Feſtungen und Chef 
der Ingenieure und Pionniere, v. Aſter, von Lötzen. 
Se. Excellenz der Kaiſerl. ruſſ. General⸗Lieutenant von 
Ovander, von Dresden. Der General⸗Major A la 
Suite Sr. Majeſtät des Königs, Freiherr v. Forſt ner, 
von Stettin. Der Staats⸗Secretair, Wirkliche Geheime 
Ober⸗Juſtizrath und Präfident des Ober⸗Cenſurgerichts, 
Bode, von Danzig. 

Bei der geſtern Nachmittag gegen 6 Uhr erfolgten 
Ankunft Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Rußland 


„Gergl. die geſtr. Brest. Ztg.) hatte ſich auf dem Ber⸗ 


lin⸗Stettiner Eiſenbahnhofe ein zahlreiches Publikum 
eingefunden. Ihre Kaiſerl. Majeſtät fuhren in Beglei⸗ 
tung Sr. Majeſtät des Königs ſogleich nach dem Ber⸗ 
tin» Potsdamer Eiſenbahnhofe und ſetzten Ihre Reiſe 
nach Sansſouci fort. (Allg. Pr. Ztg.) 
& * Berlin, 14. Septbr. Wie bereits erwähnt, 
hat Ihre Maj. die Kaiferin von Rußland nach 
ihrer geſtrigen Ankunft hier in Berlin ſogleich die Reiſe 
nach Potsdam fortgeſetzt. Die hohen Perſonen fuhren 
in offenen Halbchaiſen durch die Stadt, und dieſer Um⸗ 
and, fo wie der, daß die Kaiſerin eine fr bedeutende 
Reiſe ohne einen Raſttag vollenden konnte, beweiſt hin⸗ 
länglich, wie ſehr die hier umlaufenden Gerüchte über 
den Krankheitszuſtand Ihrer Maj. übertrieben waren. 
Uebrigens war die ganze königliche Familie nebſt den 
dier anweſenden hohen Herrſchaften aus Schwerin, 
ünchen, Deſſau und dem Haag in der Begleitung 
der Kaiſerin, und da nun auch der Hoſſtaat noch dazu 
kam, ſo bildete ſich ein Zug von einigen 20 Hofwagen, 
welcher ſich von Bahnhof zu Bahnhof bewegte. In 
Potsdam find die Wohnungen theils in das Schloß 
in der Stadt, theils in's Schloß Sansſouci verlegt 
worden; die Kaiſerin ſelbſt wohnt in Sansſouci. Eine 
außerordentliche Zahl Berliner fuhr heute (am Sonn⸗ 
tag) nach Potsdam hinüber, um dort die hohen Herr⸗ 
ſchaften zu ſehen, unter denen ſich auch ein ſehr an⸗ 
muthiger Kranz jugendlicher Prinzeſſinnen befindet, 


Abends war in Potsdam italieniſche Oper. Se. Maj. 
der Kaiſer ſcheint nicht mit nach Berlin und Pots⸗ 
dam gekommen zu ſein, wenigſtens hat ihn hier nie⸗ 
mand in dem Wagenzuge geſehen und in Potsdam 
war darüber auch nichts bekannt. Erfreulich und er⸗ 
quicklich für die hohe Reiſende werden die ſchönen Spät⸗ 
ſommer⸗Tage ſein, die wir jetzt noch haben. — In un⸗ 
ſerer chriſtkatholiſchen Gemeinde werden Klagen 
laut; es fehlt an Hülfsmitteln. Die 1000 Thaler, 
welche die Stadt bewilligt hat, ſollen, nach neuerlicher 
Erklärung, erſt dann gezahlt werden, wenn die ſtaat⸗ 
liche Anerkennung erfolgt iſt, und von den Unterzeich— 
nern ſind Hunderte nicht in ihren angegebenen Woh⸗ 
nungen aufzufinden, ſo daß ein großer Theil der Bei⸗ 
träge, auf welche man gerechnet, wegfällt. Einer der 
Vorſteher der Gemeinde hat als ſolcher ausſcheiden müſ⸗ 
ſen, da die Behörde dies als unverträglich mit ſeiner 
amtlichen Stellung erklärt hat. Es fehlt, namentlich 
der hieſigen Gemeinde, ein höherer Gönner, indeß muß 


der Ueberblick der ganzen neuen Kirche, ihre Anhänger 


auch unter den obwaltenden ſchwierigen Umſtänden er⸗ 
muthigen. Im Ganzen hat das chriſtkatholiſche Ber 
kenntniß bereits ſehr viel errungen, ſteigt doch allein 
die Zahl ſeiner Geiſtlichen bereits auf 43 und noch iſt 
ſeit Ronges Briefe, von wo ab ſich die chriſtkatholiſche 
Bewegung datirt, kein Jahr verfloſſen. 

Da dem erſten Berliner Proteſte mehrere Militärs 
beigetreten ſind, ſo iſt an ſämmtliche Offiziere ein 
Circular ergangen, welches dieſelben haben unter⸗ 
ſchreiben müſſen. — Die einzige Einigung der kirch⸗ 
lichen Wirren liegt in Hebung und Kräftigung des 
politiſchen Lebens, in derjenigen Sphäre politiſcher 
Freiheit, wo dem regen Bürgerſinn eine Mitwirkung an 
dem realen Sein und Werden des Staates geſtattet 
und das Innere d. h. Religiöſe dem Innern überant⸗ 
wortet wird, wo der Staat jede individuelle Ueberzeu⸗ 
gung achtet und ſchützt, ob fie in der Form der Ge: 
meinde auftrete oder in anderer Form, und dagegen das 
ſo Geſonderte und Vereinzelte mit dem Bande eines 
freien Staatslebens zu gemeinſamem Streben und Wir⸗ 
ken verbindet. (Bremer 3.) 

Die Monatsverſammlung der Chriſt-Katholiken vom 
8. Sept., die aus etwa 150 Perſonen beſtand, ging 
diesmal in Ruhe und Ordnung vorüber, Der Vorſte⸗ 
her Fleiſchinger sen. machte aber die betrübende Mit⸗ 
theilung, daß die Geldmittel der Gemeinde ſehr gering 
wären, da man von mehr als 300 unterzeichneten Ge⸗ 
meindegliedern keine Wohnung aufzufinden im Stande 
ſei, deren Beiträge alſo wegfielen, und die von dem 
wohllöbl. Magiſtrat hierſelbſt bewilligte jährliche Unter⸗ 
ſtützung von 1000 Thalern erſt nach erlangter Aner⸗ 
kennung vom Staate gezahlt würden. Hr. v. Weſtrem 
erklärte, aus dem Vorſtande ausſcheiden zu müſſen, da 
ihm höheren Orts jede Uebernahme eines Amtes bei den 
Chriſt⸗Katholiken auf das Strengſte unterſagt ſei. Für 
den Prediger Karner aus Ungarn (der kürzlich in Pots⸗ 
dam, Dresden ꝛc. predigte) veranſtaltete bei Beendigung 
der Verſammlung Hr. v. Weſtrem eine Collecte am 
Ausgange. (Berl. A. K.⸗Z.) 


— 


Potsdam, 14. Septbr. Geſtern Abend zwiſchen 
7 und 8 Uhr traf mit einem Extra⸗Eiſenbahnzuge von 
Berlin Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Rußland, 
in Begleitung unſeres Königs, hier ein, und wurde von 
dem auf dem Bahnhofe zahlreich verſammelten Publi⸗ 
kum mit einem freudigen Hurrah begrüßt. Auf Sans⸗ 
ſouci wurde die Kaiſerin von den anweſenden k. Prin⸗ 
zeſſinnen und dem Hofſtaate auf das Herzlichſte empfan⸗ 
gen; man bemerkte dabei mit Theilnahme die innige 
Verbindung der k. Familie. Im k. Schloſſe Sansſouci 
wohnen J. Maj. die Kaiferin mit der Großfürſtin 
Olga; JJ. kk. HH. der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich der Niederlande nebſt Prinzeſſin Tochter, 
Se. k. H. der Großherzog von Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin, J. k. H. die verwittwete Frau Großherzogin von 
Mecklenburg-Schwerin nebſt Prinzeſſin Tochter, 
und J. k. H. die Herzogin von Anhalt-Deſſau 
nebſt Prinzeſſin Tochter. In das k. Schloß ſind auf⸗ 
genommen: der Miniſter des kaiſerlichen Hauſes, Fürſt 
Wolkonski, der kaiſerl. ruſſiſche Hofmarſchall und das 
andere hohe Gefolge der Kaiſerin. Der König wohnte 
heute dem Gottesdienſte in der Kirche von Sacrow bei. 
Das Zuſammenleben der kaiſerl. und königl. Familien⸗ 
glieder in Sansſouci giebt uns das ſchöne Bild einer in 
Liebe vereinigten Familie, deren Anblick dem Publikum 
auf keine Weiſe getrübt wird, denn ſelbſt den Wacht⸗ 
poſten am Eingange in das Schloß Sansſouci ließ der 
König heute Vormittag zurückziehen. Eine freudige 
Theilnahme erregte der ſchöne Kranz der jungen Für⸗ 
ſtinnen, nämlich die Großfürſtin Olga, die Herzogin 
Louiſe von Mecklenburg-Schwerin und die Prinzeſſin 
Agnes von Anhalt⸗Deſſau. (Spen. Z.) 

Königsberg, 12. Septbr. Ein junger Mann, der 


im Zuſtande völliger Trunkenheit und ſomit gänzlicher 


Unzurechnungsfähigkeit unehrerbietige Bemerkungen auf 
Se. Majeſtät den König in einem Gaſthauſe zu ma⸗ 


‚hen ſich erlaubt hatte, wurde, nachdem er von einem 


Kollegen denunzirt war, wegen Majeſtäts⸗Beleidigung zur 
Unterſuchung gezogen. Das erſte Erkenntniß iſt bereits 
ergangen und lautet, bei dem zu berückſichtigenden Zu⸗ 
ſtand, in welchem ſich der Angeſchuldigte befand und den 
günſtigen Zeugenausſagen nur auf 6 Monate Gefäng⸗ 
niß, als den geringſten Grad der auf dieſes Verbrechen 
ſtehenden Strafe. Inkulpat hat das Rechtsmittel der 
Appellation ergriffen und hofft eventuell von dem ihm 
zuletzt noch zuſtehenden Gnadengeſuche den beſten Erfolg. 
— Der gleichfalls wegen eines erimen laesae ma- 
jestatis im vorigen Jahre zur Zeit der Univerſitäts⸗ 
Feierlichkeiten, von einem gewiſſen Theater⸗Direktox de⸗ 
nunzirte und zur Unterſuchung gezogene Kaufmann M. 
iſt in erſter Inſtanz vorläufig, in zweiter völlig freige⸗ 
ſprochen. (Tilſiter Bl.) 

Königsberg, 13. Septbr. Bei der vorgeſtrigen 
Beſprechung über Koloniſationspläne konſtituirte 
ſich — unter Annahme eines feſten Statuts — eine 
Privatgeſellſchaft, deren nächſtes Beſtreben die Aufbrin⸗ 
gung eines Grundkapitals von mindeſtens 200,000 
Rthlr. in Depoſitalſcheinen zu 50 Rrhlr. fein wird. 


Gelingt dieſe, ſo will man ſich ernſtlich mit der Reali⸗ 


EEE en m 


ſirung eines felbftitändigen Unternehmens beſchäftigen. 
Ob man von der Berliner Kolonifations = Geſellſchaft 
oder anderswo einen Landſtrich ankaufen wird, ſoll in 
ſpäteren Berathungen erörtert werden, deren nächſte am 
18. d. M. 6 uhr in einem Privatlokale Statt finden 
wird. Die noch kleine Geſellſchaft zeichnete ſofort 
6300 Rthlr. zum Grundkapitale. Zu weiteren Mel: 
dungen will man noch nicht öffentlich auffordern, jedoch 
würde es die Sache fördern, wenn ſie bald erfolgten. 
Das Statut ſoll in kurzem gedruckt werden. 
(Königsb. 3.) 


Schöneck, 1. September. Durch die eingetretene 
Mißernte, ſo wie bei dem gänzlichen Mangel an andern 
Erwerbsquellen, iſt die Noth des gemeinen Mannes in 
unſerm Berenter Kreiſe auf eine Höhe geſtiegen, die 
vielleicht der in den oſtpreußiſchen Maſuren nichts nach⸗ 
geben dürfte. Das einzige Mittel, für den Augenblick 
die Noth zu beſeitigen, ſo wie für die Zukunft dem 
Eintritt einer ſolchen möglichſt vorzubeugen, iſt unzwei⸗ 
felhaft die Anlage von Chauſſeen, an denen es hier 
gänzlich mangelt. — Dieſen traurigen Zuſtand der hie⸗ 
ſigen Gegend erkennend, haben die hohen und höchſten 
Behörden zur Freude aller Bewohner die ſchleunige An⸗ 
lage einer Chauſſee und höchſt nöthige Wegebeſſerungen 
verfügt. (D. D.) 


Poſen, 13. September. Als Beweis, wie hier die 
Aufregung immer noch vorhanden iſt, diene die Notiz, 
daß geſtern Mittag bei einem geringen Anlaß ſich ſo⸗ 
fort ein großer Volkshaufen auf dem Markte verſam⸗ 
melte und nur durch das ſchnelle Eingreifen der Polizei 
weiteren Unordnungen vorgebeugt werden konnte. — In 
voriger Woche iſt die Pfarrkirche beſtohlen worden, man 
vermuthet von einem der darin zur Reſtauration be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter; dies iſt nun ſeit etwa 4 Wochen 
der dritte Kirchendiebſtahl, indem vor nicht gar langer 
Zeit auch die Dominikaner⸗Kirche, endlich die Synagoge 
beſtohlen und einiger ihrer heiligen Geräthſchaften be⸗ 
raubt worden iſt. Man ſieht, daß unſere Polizei fort: 
während Gelegenheit hat, ihre Thätigkeit zu zeigen, und 
das thut ſie denn auch im vollſten Maaße; ſo hat ſie 
nicht nur auf einem unſerer Kirchhöfe eine Menge ver⸗ 
ſcharrtes Gold und Silber entdeckt, ſondern auch eine 
bedeutende Diebesbande, von der bis jetzt 16 Perſonen 
eingezogen ſind, aufgehoben. Die Entdeckung iſt da⸗ 
durch geſchehen, daß die Diebe von einem goldenen und 
einem filbernen Löffel, die fie einem hieſigen Stabsoffi⸗ 
zier entwandten, bevor ſie die Sachen einſchmolzen, das 
Stück, auf welchem der Name des Beſitzers ſtand, merk⸗ 
würdiger Weiſe aufgehoben und ſo die Polizei auf die 
Spur gebracht hatten, durch welche die Thäter des 
Einbruchs bei jenem Offizier, wie Diejenigen, die vor 
kurzer Zeit ein Seidenwaarenlager zum Theil aus⸗ 
räumten, entdeckt wurden. — Das zweite Erkenntniß 
gegen die Tiſchlergeſellen, welche ſich vor einiger Zeit 


gegen die Anordnungen der Polizei auflehnten, iſt jetzt. 


heraus und beſeitigt das Erkenntniß erſter Inſtanz mit 
dem Bemerken: daß denjenigen, welche in Unterſuchungs⸗ 
Arreſt geſeſſen haben, derſelbe angerechnet werden fol, 
wogegen die Uebrigen jetzt zur Haft von 8 Tagen reſp. 
4 Wochen gebracht ſind. (Voß. 3.) 


* S* Poſen, 14. Sept. Als wir Ihnen die 
Ueberſetzung des in Nr. 189 unſerer polniſchen Zeitung 
enthaltenen Artikels über die Verhältniſſe in Poſen am 
28. u. 20. Juni mittheilten, hatten wir uns eine Be: 


leuchtung deſſelben vorbehalten; da die darin enthaltenen 


Verdächtigungen und Unwahrheiten jedoch nur durch eine 
ausführliche Erzählung des ganzen Verlaufs der Sache 


von ihrem Urſprunge bis zur Kataſtrophe widerlegt wer: 


den konnte, und dieſe für den Raum einer Zeitung zu 
umfangreich werden mußte; da wir ferner erfuhren, daß 


von dem Baron Carl v. Heugel eine ausführliche Wi⸗ 


derlegung in Form einer Brochülre erſcheinen werde, fo 
zogen wir es vor, dieſe abzuwarten und dann Ihre 
Leſer darauf aufmerkſam zu machen. Dieſe Schrift 
des Herrn von Heugel iſt nun unter dem Titel „Die 
Vorfälle in Poſen am 28. und 29, Juli 1845, Wer 


‘ 


Reſt ihrer Nationalität ſchwinden werde, 


8 


trägt die Schuld“ erſchienen. Im erſten Abſchnitt „Ein 
Wort an die Polen“ widerlegt der Verfaſſer ſchlagend 


die Abſicht, daß die Religion (oder vielmehr die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche) das letzte feſte Band ſei, welches die 
Polen umſchlinge und mit deſſen Löſung auch der letzte 
Es müßte 
auffallend ſein, wie eine ſolche Anſicht unter den gebil⸗ 
deten Polen Wurzel faſſen konnte, wenn nicht zu glei⸗ 
cher Zeit im Königreich die kräftige Agitation gegen die 
katholiſche Kirche ſtattfände, die allerdings hauptſächlich 
gegen die polniſche Nationalität gerichtet iſt, und wo⸗ 
durch es denn auch erklärt wird, weshalb man hier ſo 
leicht in die ſchlau gelegte Falle geht. Allein der Un⸗ 
terſchied zwiſchen dort und hier iſt dennoch gewaltig 
groß: dort wird dem Volke ein neuer Kultus faſt ge⸗ 
waltſam polizeilich aufgedrungen, aus keinem anderen 
Grunde, als um die Gewalt, welche bisher der römiſche 
Klerus über das Volk übte, dem ruſſiſchen Klerus und 
dadurch der Regierung in die Hände zu ſpielen, und 
Volk und Adel von einander zu trennen — hier ft 
es der Geiſt der Aufklärung, der die Grundlehren des 
Chriſtenthums von aufgeſtellten Menſchenſatzungen rei⸗ 
nigt, der einen denkenden und fühlenden Menſchen 
macht, aber die wahre Religion nicht anrührt. 
Und dieſen Unterſchied hätte der gebildete Pole billiger⸗ 
weiſe vonhauſeaus begreifen ſollen, nachdem die Ge⸗ 
ſchichte des Vaterlandes ſo oft und neuerdings gelehrt 
hat, wie alle nationalen Beſtrebungen an der Dumm⸗ 
heit des Volks geſcheitert ſind, an der Dummheit, die 
das Volk zum Spielball der Intrigue machte. Wenn da⸗ 
her jetzt noch das Volk im Katholizismus feine Natio⸗ 
nalität ſieht, ſo iſt es wahrhaftig endlich Zeit, es auf⸗ 
zuklären und ihm ſtatt deſſen wahre Vaterlandslieb⸗ 
einzuflößen. Daß die von Ronge und Czerski getragene 
Reform der katholiſchen Kirche keine gegen die politiſche 
Freiheit der Polen von der Regierung hervorgerufene 
Maaßregel iſt, wie man dieſen weiß zu machen ſucht, 
kann bei Niemand zweifelhaft ſein, der nur einigerma⸗ 
ßen den Geiſt der Zeit erkannt hat. Dieſe Bewegung 
iſt aus dem Innerſten des Volkes hervorgegangen und 
wird daſſelbe vielmehr zur politiſchen Freiheit führen 
helfen, indem ſie die Kirche aus der weltlichen Herrſchaft 
auf das ihr allein eigenthümliche religiöſe Gebiet zurück⸗ 
drängt; dieſe Reform wird Einigkeit unter das Volk zu: 
rückführen. Der Wahlſpruch muß jetzt „Aufklärung 
des Volkes“ heißen. — In dem zweiten und drit⸗ 
ten Abſchnitt der Schrift iſt nun ein ſtreng wahr⸗ 
heitsgemäßer Bericht der Vorfälle in Poſen als 
beſte Widerlegung den Artikeln in Nro. 188 und 
189 der poln. Zeitung gegenübergeſtellt und der letzte 
giebt eine kurze Beleuchtung dieſer Artikel. Auch 
der Befangenſte wird ſich durch Leſung dieſer ein⸗ 
fachen Darſtellung der Ereigniſſe (die mit dem Ihnen 
von uns erſtatteten Bericht übereinſtimmt) überzeugen, 
daß die Behörden auf der einen Seite, ohne ungerecht zu 
ſein und gegen den ausdrücklichen Willen des 
Königs zu handeln, den Chriſtkatholiken die Aus⸗ 
übung des Gottesdienſtes und. ihren Schutz nicht ver⸗ 
ſagen, auf der andern Seite aber nicht gemäßigter ge⸗ 
gen die Unruheſtifter handeln konnten, als geſchehen iſt. 
Wenn der Behörde irgend ein Vorwurf gemacht werden 
könnte, ſo wäre es nur der, daß ſie die Abhaltung der 
Prozeſſion an dieſem Tage geſtattete, deren Folgen Jeder 
vorausſah, aber auch dies wird dadurch entſchuldigt, daß ſie 
jeden Schein, als ob ſie Partei ergriffe, vermeiden wollte. — 
Wir dürfen erwarten, daß dieſe Schrift auch auf die 
Anſichten, welche man in Berlin an höherer Stelle in 
Folge der unrichtigen Darſtellungen über die Vorgänge 
hier etwa hegt, nicht ohne Einfluß bleiben werde, und 
wir müſſen dies um ſo mehr wünſchen, als bekanntlich 
vor Kurzem eine Deputation der römiſch⸗katholiſchen 
Partei, die aus den Herren Lipski, Szymanski und 
Leitgebel beſteht, nach Berlin abgegangen iſt, um 
bei Seiner Majeſtät Beſchwerde über das Beneh⸗ 
men der Behörde zu führen, nachdem alle Verſuche 
fehlgeſchlagen waren, den Magiſtrat und die Stadt: 
verordneten — die im Gegentheil auf eine Be⸗ 
lobung der Behörde antragen wollten — für eine ſolche 
zu ſtimmen. 


Aus Schleſien, 7. Septbr. Unſer Artikel vom 
12. Auguſt über die Reorganiſation der ſchleſiſchen 
Landſchaft iſt in der Breslauer Zeitung wörtlich ab⸗ 
gedruckt worden, und hat in demſelben Blatte dahin 
eine Entgegnung gefunden, daß ihm Unbekanntſchaft mit 
den landſchaftlichen Verhältniſſen und oberflächliche Hin⸗ 
ſtellung vorgeworfen worden iſt. Wir haben ſeit 18 
Jahren an den über die ſchleſiſche Landschaft öffentlich 
geführten Verhandlungen einen ſehr lebhaften Antheil 
genommen, und da Vieles von Dem, was wir ausge⸗ 
ſprochen haben, ſich verwirklicht hat, ja theils ſchon ge⸗ 
ſetzlich geworden, theils in die Berathungen über die 
Reorganiſation dieſes Creditinſtituts übergegangen iſt, ſo 
getröſten wir uns, daß wir doch nicht ſo unbekannt mit 
den in Rede ſtehenden Verhältniſſen ſein mögen, als 
unſer Gegner meint. Der Inhalt des ganzen Artikels 
iſt kein raiſonnirender, nur ein referirender; aus dieſem 
Grunde konnte auch auf des Grafen Stoſch Anſicht 
von der Amortiſation nicht eingegangen werden, wohl 
aber war der diesfälligen Propoſition zu gedenken. Der 
Verfaſſer des Artikels vom 24. Aug. nimmt den von 
den Creditverbundenen auf den zu Johanni 1843 ab⸗ 
gehaltenen Kreistagen gefaßten Beſchluß, dem nächſt zu⸗ 
ſammenkommenden landſchaftlichen General⸗Landtage die 
Aufhebung des durch das Regulativ vom 22. Mai 
1839 eingeführten Syſtems der Amortiſation der ſchle⸗ 
ſiſchen Pfandbriefe zu proponiren, in Schutz. Dieſe Pro⸗ 
pofition iſt es, welche sub a der Reorganiſationscom⸗ 
miſſion vorgelegt ward, und derſelbe Gegenſtand iſt es, 
welchen Graf Stoſch in der im Jahr 1843 zu Bres⸗ 
lau erſchienenen Schrift: „Die Amortiſation der ſchle⸗ 
ſiſchen Pfandbriefe,“ beſpricht. Es nennt in derſelben 
der Verfaſſer die Beſtimmung Friedrich Wilhelms III. 
in der Cabinetsordre vom 18. März 1838, daß die 
Feſtſtellung eines angemeſſenen Amortiſationsfonds un⸗ 
erläßlich ſei, „ein vom Staate begangenes Unrecht, eine 
die Heiligkeit des Privatrechts, wie nicht minder den Na⸗ 
tionalwohlſtand verletzende Verwaltungsmaßregel, die von 
ſo gebrechlichen als unhaltbaren Maßregeln ausgegangen 
ſei.“ — Abgeſehen davon, daß dies wohl die ſchärfſte 
Kritik einer Cabinetsordre iſt, eine Sprache, die einigen 
Stellen des Briefes von Junius an den König vom 
19. Dezbr. 1769 gleichkommt, ſo iſt es gewiß der ecla⸗ 


tanteſte Beweis von der Preßfreiheit, die im Jahr 1843. 


in Schleſien herrſchte. Nun kommt es aber darauf an, 
ob Graf Stoſch recht hat; er repräfentirt nun in der 
literariſchen Welt die ganze Partei der gegen die Zwangs⸗ 
amortiſation der ſchleſiſchen Pfandbriefe Lit. A. Einge⸗ 
nommenen, und wir find daher genöthigt, etwas in die⸗ 
ſer Zeitung ſchon früher einmal von uns Geſagtes zu 
wiederholen. — Pfandbriefe ſind ein Darlehen, welches 
eine früher ſehr bevorzugte Corporation (Rabe ſagt Aſ⸗ 
ſociation) der Grundeigenthümer von der Geſammtmaſſe 
der bürgerlichen Geſellſchaft, oder vom Staatsverband 
erhalten hat. Der größere Theil der Grundeigenthümer 
war nicht bevorzugt, hat auch kein Darlehen unter fo 
günſtigen Bedingungen erhalten, obwohl alle die Cala⸗ 
mitäten, die jene Corporation trafen, von ihm, der höher 
beſteuert iſt, nicht minder empfunden wurden. Obwohl 
es nun im Begriffe jedes Darlehens liegt, daß ſeine 
Rückzahlung dereinſt erfolgen muß, ſo ſoll zu den vie⸗ 
len Begünſtigungen doch noch die treten, daß es in die 
Willkür des Schuldners geſtellt ſein ſoll, wann, wie viel 
und ob er überhaupt zahlen will, d. h. die Gläubiger 
ſollen gezwungen ſein, für alle Zeiten, oder ſo lange es 


den Schuldnern gefällt, den Zinsfuß zu beziehen, der 


Letztern gerade genehm iſt. Es iſt hier der Umſtand zu 
erwägen, daß, als eine Maſſe von 40 Mill. Nehl. ſchle⸗ 
ſiſcher Pfandbriefe gekündigt wurde, die Gläubiger ge: 
nöthigt waren, auf die Maßregel einzugehen, weil im 
Augenblicke die Gelegenheit nicht da war, ihre Gelber 
anderweit zu gleichen oder höhern Zinſen unterzubringen. 
v. P. vergißt auch ganz, während er uns der Ober⸗ 
flächlichkeit beſchuldigt, daß die ſchleſiſche Landſchaft nach 
den Beſchlüſſen ihres engern Ausſchuſſes vom Jahr 1804, 
genehmigt durch die allerhöchſte Cabinetsordre vom 6. 
Dez. 1804, verpflichtet war, keinen Pfandbrief anders 
als mit baarem Geld und 3 pCt. Agio abzulöſen. Diefe 
Agiozablung hob die allerhöchſte Cabinetsordre vom 18. 
März 1838 auf, verminderte alſo die landſchaftliche 
Schuld um 3 pEt., die den Gläubigern entgingen, ſetzte 
aber ausdrücklich die Verpflichtung zur Amortisation feſt. 
Dieſe Beſtimmungen bezweckten zweierlei: dem Agiotiren 
zu begegnen und dem Publlkum die Möglichkeit zu ge⸗ 
ben, vorkommende Gelegenheiten zur beſſern Unterbrin⸗ 
gung von Kapitalien zu benutzen; denn durch die Amor⸗ 
tiſation fließen alljährlich mindeſtens 200,000 Rthl. ins 
Publikum zurück, die nach den jetzigen Verhältniſſen im 
Handel, Wegebau, bei Eifenbahnen, Fabrikanlagen, Hüt⸗ 
tenwerken, beſſer als in Pfandbriefen genutzt werden kön⸗ 
nen und genutzt werden. — Unſer Gegner eifert über 
die Zwangsamortiſation; aber 70 Jahre des Beſtehens 
der ſchleſiſchen Landſchaft haben gezeigt, daß freiwillig 
nicht amortiſirt wurde, und eine Häufung der Schul⸗ 
den, ein Verewigen derſelben iſt kein Vortheil. Dies 
haben unſere Landſchaftsbeamten recht gut eingeſehen, 
wir erinnern nur an die Schriften der HH. v. Deb⸗ 
ſchitz und v. Keſſel, und an den Grafen Pfeil. v. P. 
ſagt: durch die Einwirkung der Staatsbehörden in den 
nächſt zu erwartenden Generallandtag habe dieſer alles 
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Intereſſe für das Publikum verloren, denn der Sande | darüber zu Protokoll vernommen werden, 
ſchaft ſei ſchon der Todesſtoß verſetzt. Er vergißt ganz, ob und event. welche Verſammlung proteſtan⸗ 


daß dem Staate die Oberaufſicht über dieſe wie über 
jede andere Corporation zuſteht, und daß die anerkannt 
vorhandenen Mängel der ſchleſiſchen Landſchaften, die 
das Gemeinwohl vielfach bedrohten, und ungemein viel 
Kapitalien verloren gehen ließen, und deren Abhilfe all⸗ 
gemein und dringend, ſelbſt von Mitgliedern der Land⸗ 
ſchaft beantragt ward, zur Reviſion dieſes Inſtituts durch 
den Miniſter v. Brenn veranlaßten. — Die Thatſache 
ſteht feſt, daß die ſchleſiſche Landſchaft einer Reorgani⸗ 
ſation bedurfte. Die Cabinetsordre vom 18. März 1838 
beſtimmte, um ſowohl den Mängeln, welche in den re⸗ 
glementsmäßigen Beſtimmungen als auch in der Ver⸗ 
waltung der Landſchaftsbehörden wahrgenommen wor⸗ 
den waren, auf dem kürzeſten Wege abzuhelfen, daß für 
die Dauer dieſes Geſchäfts dem Oberpräſidenten v. Merckel 
in der Eigenſchaft eines königl. Commiſſars die ſpezielle 
Leitung ſämmtlicher dieſe Reorganiſation betreffenden Ver⸗ 
handlungen, mit Vorbehalt der den Beſtimmungen des 
Geſetzes vom 27. Oktbr. 1810 gemäßen Einwirkungen 
des Miniſters des Innern, anvertraut, und ihm zu ſol⸗ 
chem Zweck die Oberaufſicht über die Landſchaftsbehörde 
dergeſtalt übertragen werde, daß er bei den Berathun⸗ 
gen des engern Ausſchuſſes und den Generallandtagen 
den Vorſitz führe und die Verhandlungen leite, auch an 
den Sitzungen der Generallandſchafts-Direction, ſo oft 


er es für nöthig finde, Antheil nehme, und ſolche im 


Intereſſe des Inſtituts veranlaſſe. — v. P. wird zuge⸗ 
ſtehen müſſen, daß dem Staate das Recht nicht abzu⸗ 
ſtreiten iſt, die Oberaufſicht über die Landſchaft zu füh⸗ 
ren. Bei Conſtituirung der ſchleſiſchen Landſchaft oder 
bei ihrer Organiſation beauftragte Friedrich der Große 
den Miniſter Carmer mit den Geſchäften; was hindert 
denn jetzt, dieſe einem andern königl. Beamten bei der 
Reorganiſation zu übertragen? Wie weiſe und einſichts⸗ 
voll Hr. v. Merckel die bisherigen Verhandlungen ge⸗ 
leitet hat, geht aus ihnen ſelbſt hervor; ſie ſind gedruckt, 
mithin dem Publikum zugänglich, und es hofft daſſelbe, 
daß die Löſung der Aufgabe der bisherigen Leitung ent⸗ 
ſprechen werde; denn nicht allein das Intereſſe der zur 
Corporation verbundenen Rittergutsbeſitzer, auch das der 
Pfandbriefsinhaber, der Gläubiger bedarf der Beachtung. 
— Was die Phraſe von der allmäligen Auflöſung der 
Landſchaft betrifft, fo iſt dieſer Ausdruck der Verſtim⸗ 
mung nicht am rechten Orte. Es könnte vielleicht nur 
vortheilhaft für das Gemeinwohl ſein, wenn die Ver⸗ 
waltung des Schuldenweſens der ſchleſiſchen Ritterguts⸗ 
beſitzer, in das jetzt zwei Inſtitute ſich theilen: a) die 
ſchleſiſche Landſchaft; b) das Creditinſtitut für Schleſien, 
unter Vorſitz und Leitung des Miniſters Rother, in Eine 
Hand überginge. Wir haben wenigſtens dieſen Wunſch 
ſchon oft äußern hören; wir wiſſen, wie wohl ſich die⸗ 
jenigen Gutsbeſitzer befinden, die Pfandbriefe Lit. B auf⸗ 
genommen haben, und es iſt bekannt, daß fortwährend 
neue Anträge zur Aufnahme ſolcher Pfandbriefe einge⸗ 
en. Das Creditinſtitut von Schleſien bedarf auch für 
eine Geſchäftsführung gar nicht eines ſolchen Aufwan⸗ 
des von Kräften als die ſchleſiſche Landſchaft. Minder 
glänzend, wirkt es geräuſchlos und ſicher, und Niemand 
hat noch die bei ihm ſtattfindende Zwangsamortiſation 
fo überläſtig oder ſchaͤdlich gefunden. — Wir glauben, 
daß der bevorſtehende Generallandtag die im Jahre 1836 
von Hrn. v. Debſchitz aufgeworfene Frage: „Wie kann 
die ſchleſiſche Landſchaft unter allerhöchſter Genehmigung 
jetzt im Geiſte ihrer urſprünglichen Stiftung zum Wohle 
der ſchleſiſchen Gutsbeſitzer wirkſam fein?“ zu löſen habe. 
öge dieſe Löſung im Geiſte der bisherigen von dem 
Oberpräſidenten Dr. v. Merckel geleiteten Vorverhand⸗ 
lungen erfolgen! D. A. 3.) 
Aus der Provinz Sachſen, 7. Septbr. Eine 
Verfügung unſeres Konſiſtorialpräſidenten Dr. Göſchel 
verpflichtet die evangeliſchen Geiſtlichen, auch bei der 
kürzeſten Friſt, die fie außerhalb ihrer Gemeinde zubrin⸗ 
gen wollen, bei dem Ephorus um Urlaub nachzukom⸗ 
men und weiſt die Superintendenten zugleich an, dieſen 
Urlaub ſtreng zu verweigern, wenn etwa eine Ver: 
ſammlung proteſtantiſcher Freunde irgendwo 
finden könnte, oder ſie auch nur den Verdacht ha⸗ 
ben ſollten, daß der betreffende Geiſtliche zu einer ſol⸗ 
chen irgendwohin reifen möchte. Paſtor Uhlich leidet 
bekanntlich noch an beſonderer Dotfhaft. Vor Kurzem 
hielt der evangeliſche Pfarrer Philippſohn aus Weſt⸗ 
phalen im Miſſionsſaal zu Halle an der Saale eine 
nthaltſamkeitspredigt, wozu in öffentlichen Blättern 
orher alle die Freunde und Feinde der Mäßigkeits⸗ 
ache eingeladen worden waren. Jedenfalls hatte die⸗ 
Apoſtel bereitwilligſt Urlaub erhalten. Einer von 
en proteſtantiſchen Freunden ift er nicht; denn er 
Ympfte gewaltig auf dieſe „Lichtkäfer“, wie er 
fe unter Andern nannte. Der zweite Berliner Pro⸗ 
teſt gegen die ſ. g. evangeliſche Kirchen⸗Zeitung macht 
hier großes Auffehen, nicht ſowohl wegen feiner Faſſung 
als vielmehr durch die Namen, mit denen er bedeckt iſt. 
Und in der „wenn Männer, wie namentlich Ey: 
lert, wie Dreſete, es für nothwendig erachten, ſich ge⸗ 
gen das Treiben des Hengſtenberg und Konſorten förm⸗ 
lich zu verwahren, muß es da mit dieſer ftrenger Richtung 
nicht ſchon weit gekommen fein? Höherer Anweiſung 
zufolge ſollen fämmtliche evangeliſche Geiſtliche 
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tiſcher Freunde ſie beſucht haben. 
(Aachener Ztg.) 

Vom Rhein, im Sept. Das in Düſſeldorf er⸗ 
ſcheinende rheiniſche Kirchenblatt, von Binterim und 
Bayerle redigirt, und die von denſelben redigirten „rhei⸗ 
niſchen Blätter“ (zwei Monatsſchriften, aber ſo ar⸗ 
rangirt, daß es doch nur Eine Zeitſchrift iſt, die alle 14 
Tage erſcheint, was, da Monatsſchriften keiner Konzeſ— 
ſion bedürfen, klug überlegt war) bringt Aufſätze, die 
etwas unüberlegt ſind. Einer beſpricht das königl. Placet, 
und ſagt, es ſei ſeit der Reformation eingeführt, da bei 
der evangeliſchen Kirche die Glaubensverhältniſſe Polizei⸗ 
Sache wären, allein die Schmach dieſes Placet dürfe 
die Kirche ſich nicht gefallen laſſen, ſie werde das drückende 
Band abſchütteln, das um ſo unwürdiger ſei, wenn 
häretiſche Behörden das Placet ertheilten. Ein anderer 
Artikel ſchildert die ſchlechte Einrichtung der Gymnaſien 
in der Rheinprovinz. Auch auf den katholiſchen Gym⸗ 
naſien thue man nichts für den wahren Glauben, Kna⸗ 
benkonvikte und Jeſuiten ſeien die beſten Mittel, 
um der Kirche aufzuhelfen und Ordnung zu ſtiften. (Es 
iſt nämlich wahr, daß die jungen Katholiken keine 
Theologie mehr ſtudiren wollen, theils wegen der 
hierarchiſchen Oberherrſchaft, theils wegen des Cölibats; 
in Trier ſoll für den Knabenkonvikt ungeheuer viel Geld 
eingekommen ſein, in Köln iſt man lauer; aber die Kna⸗ 
ben ſind nicht zu haben, und man muß Bauernſöhne 
zu erwerben, ſo wie die Gymnaſien zu verdächtigen ſu⸗ 
chen. — Ein anderes katholiſches kirchl. Volksblatt erſcheint 
zu Köln, in Monatsheften zu je 5 Sgr., der „Na: 
thangel,“ redigirt von zwei Kaplänen in Köln und 
Brühl. Auch hieraus einige Proben. Da heißt es: 
„Wir halten die Reformatoren für eine Zuchtruthe des 
Himmels, mit der er in ſeinem gerechten Zorne die Welt, 
namentlich unſer deutſches Vaterland, geſtraft hat und 
noch ſtraft. Der Zuſtand des Proteſtantismus iſt ſo 
traurig, als er nur ſein kann. Wer nur in etwas den 
betrachtenden Blick der proteſtantiſchen Kirche zuwendet, 
der gewahrt, daß ſie in Todesnöthen liegt.“ Jetzt wird 
ſchwerlich ein Landtags⸗Deputirter über Druck der kathol. 
Preſſe klagen. Aehnlich arbeiten die Zeitungen von Koblenz 
und Düſſeldorf, ſo weit ſie dürfen. Das einzige poli⸗ 
tiſche Blatt, welches dagegen auftrat, das Elberfelder, 
iſt jetzt äußerſt eingeſchränkt. (Berl. Allg. Kirchenztg.) 

Nach Berichten aus dem Haag ſind die von Seite 
des Zollvereins mit der niederländiſchen Regierung einge⸗ 
leiteten Unterhandlungen in Betreff mehrfacher Verkehr⸗ 
erleichterungen gänzlich geſcheitert. Man verſichert, 
daß in dieſer Hinſicht ſowohl engliſcher als auch fran⸗ 
zöſiſcher Einfluß eifrig bemüht waren, das holländiſche 
Kabinet von ſeiner den Anforderungen Deutſchlands im 
Allgemeinen günſtigen Stimmung abzubringen. Dieſe 
Behauptung hat übrigens um fo mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich, als es kein Geheimniß mehr iſt, daß von 
Seite der britiſchen und franzöſiſchen Regierung ſeit 
längerer Zeit ſchon an einer Reviſion der mit Holland 
beſtehenden Verträge gearbeitet wird. Vielleicht weiß der 
Zollkongreß in Karlsruhe Wege und Mittel, die Pläne 
der Engländer und Franzoſen wenigſtens theilweiſe zu 
vereiteln. Man verſuche nur einmal eine höhere Be: 
ſteuerung der holländiſchen Kolonialerzeugniſſe! 

(Köln. Ztg.) 


Deut ſchland. 


Dresden, 13. Sept. Für die erſte Kammer hat 
der König den R.⸗R. v. Carlowitz zum Präſidenten 
und den Fehrn. v. Frieſen zum Vice⸗Präſidenten ge: 
wählt. (Die zweite Kammer hat in dieſem Jahre ſtatt 
zweier Secretaire, deren vier gewählt.) Bei Eröffnung 
des Landtages werden die Stände in dem neuen pracht⸗ 
vollen Thronſaal, der mit den Bendemannſchen Fresken 
geſchmückt iſt, empfangen werden. — Nach einem ſo 
eben erſchienenen Handbuch der Statiſtik beſitzt das Kö⸗ 
nigreich Sachſen 141 Städte und 3391 Dörfer. 

Stuttgart, 11. Septbr. Sicherem Vernehmen 
nach hat das königliche Conſiſtorium über den Beſchluß 
des Stuttgarter Stiftungsraths, die Einräumung der 
St. Leonhardskirche auf den 15. September betreffend, 
augenblicklich entſchieden und ſich einſtimmig zu Gun⸗ 
ſten des Beſchluſſes des Stiftungsraths ausgesprochen. 

(Beob.) 

Couſtanz 7. Septbr. Die, wie wir vernehmen, 
nur zu wohl begründete Nachricht der Oberrh. Ztg. in 
Bezug auf den erzbiſchöflichen Erlaß an die Pfarrer, die 
Sache der gemiſchten Ehen betreffend, hat bei uns 
eine bedeutungsvolle Senſation erregt. Die Gutgeſinn⸗ 
ten ſind betrübt darüber, daß bei unſerer oberſten = 
chenbehörde ſolche Geſinnung vorherrſchend ift; fie find 
erſtaunt darüber, daß die Vorfechter der römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche, welche im Allgemeinen den Spruch; „ſeid 
klug wie die Schlangen“, nur zu wohl zu beherzigen 
wiſſen, es für angemeſſen hielten, einen ſolchen Conflikt 
der Staats⸗ und Kirchengewalt in dem aufgeklärten Ba⸗ 
den herbeizuführen, wo ſie nicht nur die Macht und 
das Anſehen der Regierung, ſondern, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, ſelbſt die ganze katholiſche Bevölkerung — ja 
ſogar den großen Theil der Geiſtlichen gegen ſich haben. 
Erfreut aber ſind die Gutgeſinnten darüber, daß der Re⸗ 
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gierung in einem ſo kritiſchen Momente eine Gelegen⸗ 
heit zu Theil geworden iſt, ganz deutlich zu erkennen, 
weſſen ſie ſich von der vielgepflogenen Freundſchaft zu 
gewärtigen hat. (Oberrh. Z.) 
Aſchaffenburg, 11. Septbr. Vorgeſtern Abend, 
kurz nach 9 Uhr, iſt Se. Durchl. der Fürſt Metter⸗ 
nich mit Gemahlin und hohem Gefolge dahier einge⸗ 
troffen und im Gaſthauſe zum „Baierſchen Hof“ ab⸗ 
geſtiegen. Geſtern Mittag hatte derſelbe von halb 12 
bis 2 Uhr Audienz bei Sr. Majeſtät dem Könige 
und um halb 1 Uhr J. Durchl. die Fürſtin bei Ihrer 
Majeſtät der Königin. Gegen 3 Uhr haben Hochdie⸗ 
ſelben Ihre Reiſe über Würzburg nach Wien fortgeſetzt. 
(Aſchaffenb. 3.) 
Mainz, 11. Septbr. Was in andern Blättern 
angedeutet wurde, glaube ich Ihnen als gewiß beſtäti⸗ 
gen zu können. Der holländiſche Deputirte bei der ſeit 
dem 15ten v. M. hier verſammelten Central-Commiſ⸗ 
ſion der Rheinuferſtaaten hat den Antrag geſtellt, alle 
Rheinzölle aufzuheben; er wurde dabei von dem fran⸗ 
zöſiſchen Deputirten unterſtützt; die Deputirten der übri⸗ 
gen Rheinuferſtaaten erklärten jedoch, von ihren Höfen 
über dieſen Punkt nicht genügend inſtruirt zu fein. In 
wenigen Tagen gehen die Sitzungen der Central⸗Com⸗ 
miſſion zu Ende. (F. J.) 
Weimar, 13. Septbr. Auf Anſuchen der kaiſerl. 
öſterreichiſchen Regierung wurde durch das großherzogl. 
Miniſterium dem ſeit einigen Monaten in Jena leben⸗ 
deu Dr. Franz Schuſelka angezeigt, daß er die großh. 
Lande unverweilt zu verlaſſen und ſich nach Oeſterreich 
zurückzubegeben habe, um über ſeine neueſten Schriften 
„Der Jeſuitenkrieg gegen Oeſterreich und Deutſchland“: 
und, Mittelmeer, Oſt- und Nordſee“, Rechenſchaft zu 
geben. Die genannten Schriften ſollen nicht nur der 
öſterreichiſchen Regierung mißfällig geweſen fein, ſondern 
auch von Seiten Roms und Rußlands Beſchwerden 
veranlaßt haben. (Spen. Z.) 


Oeſterreich. 


* Wien, 14. Septbr. Nach Allem, was man 
hier in diplomatiſchen und höhern Kreiſen hört, ſtellt 
ſich als Reſultat der Reiſe der Königin Viktoria auf 
dem Continent die feſtbeſchloſſene Vermählungsfrage der 
Königin Iſabella dar. Die Wahl dieſer Königin iſt, 
wie verſichert wird, nach langem Zauder auf den Prinz 
Leopold v. Sachſen⸗Coburg gefallen und England hat 
dieſes Projekt aus den längſt bekannten und von uns 
zergliederten Gründen, ſchon ſeit Jahren begünſtigt. 
Man weiß hier, daß bereits Espartero, als er noch an 
der Spitze der Regierung ſtand, dafür gewonnen war, 
und daß er deshalb die Familie des Infanten Don 
Francisko di Paula entfernt vom Hofe hielt. Mit ihm 
war in Spanien eine ſehr große Parthei thätig, um 
für jeden Preis das bourboniſche Geſchlecht vom Throne 
zu entfernen. Alle dieſe Umſtände wurden von England 
benutzt, und nicht nur Familien-, ſondern noch mehr 
politiſche Intereſſen hatten den engl. Miniſtern den Weg 
bezeichnet, den ihre Souverainin einſchlug, um ſich über 
dieſe Frage mit einigen Continental⸗Höfen zu verſtändi⸗ 
gen. Wir wiſſen nicht, was am Rhein hierüber geſchah, 
allein ſicher iſt, daß der Herzog Ferdinand von Sachſen⸗ 
Coburg binnen Kurzem mit ſeinem Sohne dem Prinz 
Leopold die Reiſe nach Englaud antritt, die wohl mit 
obiger Frage in innigem Zuſammenhang ſteht. — Un⸗ 
ſer erſter Banquier in der Monarchie, der reiche Herr 
Sina, hat abermals eine Herrſchaft vom Grafen Lam⸗ 
berg, und zwar Moor in Ungarn, um 600,000 fl. C.⸗M. 
gekauft. Mit der Gräfin Kinsky, Mutter der regieren⸗ 
den Fürſtin Lichtenſtein, unterhandelt Sina und Roth⸗ 
ſchild gemeinſchaftlich, um ihr die bei Leipnik, nächſt 
der Eiſenbahnlinie nach Schleſien liegende Herrſchaft 
Kraßna abzukaufen. Das Gebot iſt 1,600,000 fl. So 
wie die Eiſenbahn in Mähren und Schleſien vorrückte, 
ſtieg der Preis des Grund⸗Eigenthums beinahe um den 3. 
Theil. — Nachdem ſich die Getreide-Preiſe einige Tage 
erholt hatten, geht ſeit Vorgeſtern die Steigerung aller 
Lebensbedürfniſſe auf eine beklagenswerthe Weiſe wieder 
vorwärts. Man erwartet jetzt außerordentliche Maßre⸗ 
geln von unferer Regierung. Ein Verbot der Getreide: 
Ausfuhr ins Ausland würde augenblickliche Wirkung ma⸗ 
chen, denn es iſt erwieſen, daß nicht in allen Provinzen 
Mißernte war und ſich ohne den großen Wucher bald 
wieder mäßige Preiſe herausſtellen werden. Der Wu⸗ 
chergeiſt aber bemäntelt ſeine geſteigerten Preiſe durch 
die ſtarke Ausfuhr ins Ausland. 

Prag, 7. September. Im Intereſſe der Linnen⸗ 
und Baumwollenwagren⸗ Fabrikanten hat das hieſige 
Gubernium beſchloſſen, die bei dieſen beiden Induſtrie⸗ 
zweigen obwaltenden Gebrechen und die zur Behebung 
derſelben geeigneten Mittel durch ſachkundige und er⸗ 
fahrene Männer erörtern zu laſſen und zu dieſem Be⸗ 
hufe ein aus ſolchen Mitgliedern zuſammengeſetztes 
Central⸗Comité in der Hauptſtadt für beide Induſtrie⸗ 
zweige und mehrere Fiskal⸗Comites in dem Königgrätzer, 
Bidſchower, Bunzlauer und Leitmeritzer Kreiſe, für je⸗ 
den der erwähnten beiden Induſtriezweige abgeſondert 
aufzuſtellen. Der Gewerbeverein, die ökonomiſche Ge⸗ 
ſellſchaft und die Kreisämter ſind vom Gubernium auf⸗ 
gefordert worden, die zu dieſen Berathungen geeigneten 
Perſonen in Vorſchlag zu bringen, um hieraus die 


Mitglieder und Vorſtände der Comites wählen zu kön⸗ 
nen, da bei der gegenwärtigen Art der Leitung des hie⸗ 
ſigen Gewetbevereins dieſem ſelbſt die Ernennung der 
Comité⸗Mitglieder nicht füglich überlaſſen werden konnte. 
Wie aber von Seiten des Guberniums bei dieſer an 
und für ſich fürſorgenden Veranſtaltung Alles zur Ber 
förderung der guten Sache dienliche angeordnet wurde, 
ſo hat daſſelbe auch mit dankenswerther Anerkennung 
ſich bereitwillig erklärt, daß alle Daten, Behelfe und 
Anträge, welche in Bezug auf die Gebrechen bei den 
genannten Fabrikationszweigen und die Mittel zur Be⸗ 
hebung derſelben bei dem Gubernium als der oberſten 
Adminiſtrativ⸗ Behörde des Landes und bei den Kreis⸗ 
Ämtern vorgekommen find, dem Central⸗Comité mitge⸗ 
theilt werden ſollen, welches dieſelben zuſammenzuſtellen 
und mit eigenen Daten zu vermehren, ſodann den Filial⸗ 
Comites zu übergeben haben wird. Dieſe letzteren ſol⸗ 
len nicht nur dieſe Daten, ſondern auch diejenigen Ge⸗ 
brechen und Mittel, welche den Mitgliedern aus eigener 
Erfahrung oder durch fremde Mittheilung bekannt ſind, 
in Berathung ziehen und die Reſultate an das hieſige 
Central⸗Comité einſenden, welches ſodann zu den weite⸗ 
ren Berathungen zu ſchreiten und das Ergebniß dem 
Gubernium Behufs der weiteren Verfügungen zur 
Kenntniß zu bringen hat. (A. P. Z.) 
Von der böhmiſchen Grenze, 10. Sept. Seit 
einiger Zeit hat ſich auf Veranlaſſung des leitmeritzer 
Biſchofs Hille nicht nur ein Verein zum unbefleckten 
Herzen Herzen Mariä gegründet, welchem die ſämmt⸗ 
liche niedere Geiſtlichkeit und deren Anhänger beitraten, 
ſondern das Oberhaupt der leitmeritzer Diöceſe hat auch 
vor einiger Zeit die Einführung ſogenannter geiftlicher 
Exercitien befohlen, an denen ein großer Theil der 
Geiſtlichkeit und mehre fromme Privatleute Antheil neh⸗ 
men. Die ſeit Anfang September auf acht Tage zu 
dieſem Zweck in Leitmeritz eingetroffene fromme Geſell⸗ 
ſchaft hat ſich eine große Kaſteiung freiwillig aufgelegt. 
Die Mitglieder derſelben dürfen während der ganzen Zeit 
ihres Zuſammenſeins weder mit einander ſprechen, noch 
irgend etwas ſpeiſen — außer Abends etwas Suppe, — 
noch ſich irgend die mindeſte körperliche Annehmlichkeit 


erlauben. (D. A. Z.) 
Rußland. 


Tagaurog, 10. Aug. Der Graf von Woron⸗ 
zow hat nach ſeiner Expedition gegen Dargo eine neue 
Art der Kriegsführung erſonnen. Da die ungeheuern 
Wälder, welche die Gebirge des Kaukaſus bedecken, den 
Tſcherkeſſen ſowohl auf ihren Rückzügen als bei ihren 
Angriffen zum Schutze dienen und den Operationen der 
ruſſiſchen Truppen hindernd entgegentreten, ſo hat Graf 
Woronzow befohlen, dieſe Wälder niederzubren⸗ 
nen. Sappeur⸗ und Jäger⸗Abtheilungen ſind mit der 
Ausführung dieſes Befehls beauftragt worden. Ein 
Transport von mehr als fünfzig Wagen, mit Theer, 
Pech, Terpentin und andern Zündſtoffen beladen, iſt 
von Taganrog nach Stavropel abgegangen, 

i (Journ, de Liege.) 


Großbritannien. 

London, 9. Sept. Die Times ſpotten über die 
Anſichten, welche der Prinz von Joinville hinſichtlich 
einer Dampfmarine geltend zu machen ſucht: „Wir 
hoffen“, ſagen ſie u. A., „daß der Prinz von Joinville 
ſeine Anſichten über die engliſche Seepolitik nicht auf⸗ 
geben werde; da er vermeint, daß die Erfindung der 
Dampfmaſchine das ganze Syſtem des Seekriegs verän⸗ 
dert und den Linienſchiffen eine ſehr untergeordnete Wich⸗ 
tigkeit gegeben habe. Wir wünſchen nur, daß unſere 
Nebenbuhler ſich mehr und mehr dieſe Ueberzeugung an⸗ 
eignen, während ſie unter uns aufgegeben wird. Es 
freut uns, daß der lobenswerthe Eifer unſerer Nachbarn 
im Dampfſchiffbauen, wie der Enthusiasmus für den 
Dampf, welcher die Einbildungskraft der Franzoſen er⸗ 
faßt, weit davon entfernt find, die franzöſiſche Marine 
ſtark zu vermehren. Was Frankreich fehlt, das ſind 
brauchbare Linienſchiffe, Schiffe, leitungsfähiger als 
Dampf⸗Fregatten und Dampf⸗Sloops. Ueberzeugt von 
der Wichtigkeit des Dampfes als Acceſſorium der Flotte, 
würden wir es beklagen, wenn die Admiralität den we⸗ 
ſentlichſten Punkt unſerer Marine, nämlich die Linien⸗ 
ſchiffe, vernachläſſigte. Die Ausrüſtung des Uebungs⸗ 

waders und die begonnenen Arbeiten zur Inſtand⸗ 
ſetzung der Kriegsſchiffe wurden vom Lande mit der 
größten Befriedigung aufgenommen.“ 


Frankreich. 

X Paris, 10. September. Die ganze Auf: 
merkſamkeit unſeres Publikums war natürlich geſtern 
nach Eu gerichtet und alle unſere Zeitungen ſind mit 
Nachrichten von dorther angefüllt. Aus allen erſieht 
man, daß die Königin mit großer Herzlichkeit em⸗ 
pfangen wurde und daß ſie eben ſo aus eigener Bewe⸗ 
gung die Reiſe gemacht hat, um in Eu die Befriedi⸗ 
gung zu finden, welche ſie in Deutſchland nicht 
gefunden. Das Journal des Debats enthält darüber 
eine faſt auffällige Andeutung: „Es iſt das zweite Mal, 
daß die Königin von England den Boden Frankreichs 
berührt und auch in Eu wollte ſie den König der 
Franzoſen wiederſehen. Sie will in einem ganz einfa⸗ 
en Beſuch, ohne Etikette, von dem deutſchen 
omp ausruhen und dem alten Freunde ihres Vaters, 
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ihrem getreueſten und mächtigſten Bundesgenoſſen einen 
neuen Beweis ihrer Zuneigung geben.“ Das ſind al⸗ 
lerdings in gewiſſer Beziehung ſogar harte Worte, wenn 
ſie ein Dank und eine Anerkennung für die ſumptuo⸗ 
ſen Feſtlichkeiten an den deutſchen Strömen ſein ſollten, 
indeß etwas Wahres iſt an der Sache. Unſer König 
hat das Herz und die Neigungen der jungen Herr⸗ 
ſcherin ſtudirt und die Anlage der Victoriagallerie 
iſt in dieſer Beziehung ein höchſt intereſſantes Moment. 
Die ganze Gallerie iſt das Werk von 8 Tagen. Eine 
Reihe der in derſelben befindlichen Gemälde iſt vollen⸗ 
det, der bei Weitem größere Theil beſteht nur in Car⸗ 
tons, an denen in Waſſerfarben mehrere Maler Tag 
und Nacht thätig waren, um die Idee von dem zu 
ſchaffen, was die ſpätere Wirklichkeit bringen wird. Das 
Ganze macht aber bereits eine vortreffliche Wirkung. 
Auf der einen Seite die Reiſe und der Aufenthalt der 
Königin, auf der andern in Parallele die Reiſe unſers 
Königs. Das Ganze nur eine lange Huldigung der 
gewaltigen Herrſcherin, überall erblickt ſie ſich ſelbſt und 
ihre Lieben und den Schluß bilden die ſprechend ähnli⸗ 
chen Bildniſſe ihrer Eltern. Für ein weibliches Ge⸗ 
müth wie das der Königin, muß dieſe ganze Veranſtal⸗ 
tung außerordentlich viel Anziehendes haben. Und nun 
den ganzen Aufenthalt Ihrer Maj. der Königin. Hier⸗ 
durch iſt unſer König beſchäftigt, jeden Augenblick ihren 
Neigungen gemäß zu geſtalten, er iſt ſelbſt der Hof⸗ 
marſchall, der Alles anordnet und ſeine tiefe Erfahrung 
und Menſchenkenntniß bieten ihm dabei die Hände. Er 
iſt ganz Aufmerkſamkeit nicht bloß für ſie, ſondern auch 
für Alles was ſie lieb hat, und ſo iſt es natürlich, daß 
ſich die Königin in Eu viel wohler befindet als in 
Stolzenfels und Coburg. Das Theater, dem J. M. 
mit vielem Behagen beigewohnt hat, wurde wieder in 
einem Zelte im Park gegeben. Die Tafeln waren nur 
von den Mitgliedern der königl. Familie, den hohen 
Gäſten aus Turin und den Miniftern beſetzt. Uebri⸗ 
gens wird heute eine telegraphiſche Depeſche melden, 
daß Ihre Maj. die Königin Victoria bereits wieder von 
Eu abgereiſt iſt, denn der dortige Aufenthalt ſollte doch 
nicht länger dauern, um ihre auf den 10ten zugeſagte 
Ankunft in England nicht zu verſpäten. — Aus Spa⸗ 
nien meldet man, daß in Madrid am öten Abends 
um 10 Uhr ein Aufſtand ausbrechen wollte, jedoch auf 
der Stelle unterdrückt ward. Ein Officier iſt dabei ge⸗ 
tödtet worden. Mehr weiß von dieſem Vorfall nie⸗ 
mand zu melden, und die obige Nachricht ſcheint auch 


nur auf telegraphiſchem Wege hier angelangt zu ſein. 


Der Herzog und die Herzogin von Nemours ſo wie der 
Herzog von Aumale ſind bereits wieder in Bayonne 
angekommen. Der Beſuch der Königin von Spanien 
iſt nach Aller Wunſch ausgefallen, aber über ſeine po⸗ 
litiſche Bedeutung verlautet noch nichts. Hr. Thiers 
iſt in Madrid angekommen, der Marſchall Bugeaud, 
wenn die Meldung gegründet iſt, in Marſeille, und 
wird ſich von dort direkt zu dem Marſchall Soult be⸗ 
geben. Unſere Zeitungen werden von dieſer Zuſammen⸗ 
kunft viel zu erzählen haben. 
Belgien. 

Brüſſel, 10. Septbr. Ein Journal meldet, daß 
den Zten dieſes zu Paris ein Uebereinkommen bezüglich 
der Einfuhr aller rohen Leinenſorten abgeſchloſſen wor⸗ 
den, ſo daß die jetzigen Beſtimmungen des neuen fran⸗ 
zöſiſche Zollreglements etwas gemildert werden. Es ſeien 
die Fabrikanten vom Cambrai, der Normandie und 
Bretagne, welche Alles aufgeboten, um den belgiſchen 
Forderungen entgegenzutreten, ſo daß man nicht die er⸗ 
wünſchten Reſultate erlangt hatte. Man hat nämlich 
nicht erlangt, daß die Confiskation für die Linnenſorten, 
welche die Zollbeamten für gebleichte aufnehmen, aufge⸗ 
hoben werde. Die Independance bemerkt dazu, daß diefe 
Maßregel eine wahrhafte Verletzung der Convention 
vom 16. September ſei, indem jetzt Linnenſorten zu⸗ 
rückgewieſen und konfiszirt würden, die bisher als un⸗ 
gebleichte galten und als ſolche Eingang fanden. — 
In Folge des letzten königl. Erlaſſes wegen ſteuerfreier 
Einfuhr von Kartoffeln, ſchicken ſich mehrere 
Antwerpener Rheder an, Schiffe nach Amerika, Eng: 
land, Spanien und anderen Ländern, wo die Kartoffeln 
gut ausgefallen, abzuſenden. 


Italien. 

Bologna, 1. September. Es find vielleicht noch 
dieſen Herbſt neue Unruhen in den Legationen zu be⸗ 
fürchten. Das neapolitaniſche Miniſterium iſt davon 
unterrichtet, eben ſo unſer hieſiger Kardinal. Man bes 
fürchtet in Ravenna eine Ausſchiffung der Revolutio⸗ 
näre, welche ſich 1843 nach Malta und Korſika ge⸗ 
flüchtet haben. Da auch noch jetzt das Volk unzuftie⸗ 
den ift, fo könnten die Revolutionäre bald zu großer 
Anzahl heranwachſen. Die abenteuerlich genug lau⸗ 
tenden Pläne ſollen dahin gehen, die 4 Legionen vom 
Papſte unabhängig zu machen, eine Republik zu bil⸗ 
don, ſich an die Franzoſen anzuſchließen u. f. w. 

(Schwäb. M.) 


Osmaniſches Reich. a 
Konſtantinopel, 3. September. Se. königliche 
oheit der Herzog von Montpenſier iſt auf der 
ampffregatte „Gomer“ nach Gemlik abgereiſt, von 
wo er einen Ausflug nach Bruſſa unternehmen, und 


ſich dann wieder einſchiffen ſollte, um die Fahrt nach 
den Dardanellen, Smyrna und Griechenland 
fortzufegen. — Der neue ottomaniſche Geſandte am 
Berliner Hofe, Schewket Bey, iſt am 31ſten v. M. 
auf dem Gallatzer Dampfboote abgereiſt, um ſich über 
Wien an ſeine Beſtimmung zu begeben. fr 
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Tollales und Pravinzielles. 


* Breslau, 16. Septbr. So find fie denn vor⸗ 
über, die Tage der Verſammlungen und der Feſte. Die 
fremden Gäſte ziehen ab und nehmen frohe, mitunter 
auch trübe Erinnerungen mit hinweg, trübe vornehmlich 
diejenigen, welche durch eine etwas ſtarke Ueberſetzung 
der Wohnungsmiethe in Anſpruch genommen worden 
ſind, und in deren Reiſekaſſe dadurch eine größere Leere, 
als wie ſie erwarteten, gekommen iſt. Bemerkungen 
hierüber mag ſich ein Jeder ſelbſt machen. — Das 
landwirthſchaftliche Feſt ift vorüber. Daß die fremden 
Säfte durch die aufgeſtellten Thiere, namentlich durch 
die Pferde, Schafe und Rinder, zu einem günſtigen 
Urtheile über unſere Geſammtviehzucht geſtimmt worden 
find, das haben fie vielfach ausgeſprochen. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß unſere Viehzucht in dieſen Thieren wür⸗ 
dig und glänzend repräſentirt war. Wir enthalten uns 
des Ausſpruches über das Einzelne und bemerken blos, 
daß insbeſondere die hohen Erwartungen, die man von 
unſeren zur Schau gebrachten Schafen hegte, nicht un⸗ 
befriedigt blieben, und daß die Meinung, die man im 
Allgemeinen ſchon ſonſt von unſern Schäfereien gehegt, 
nicht nur beſtätigt, ſondern faſt noch erhöht worden 
iſt. In der That konnte es auch nicht anders ſein, da 
man wahre Normal-Mufterthiere in den meiſten auf⸗ 
geſtellten Partieen ſah. Nur Schade, daß das große 
Gedränge und die Beſchränktheit der Zeit nicht geeignet 
waren, alles genau zu ſehen und ſtreng zu prüfen: denn 
um dies bei der großen Anzahl der verhandenen Schafe 
zu können, dazu wären viele Stunden Zeit, beſonders 
aber auch ungeſtörte Ruhe erforderlich geweſen. — 
Welch' edle und wahrhaft ſchöne Pferde da waren, das 
konnte man, da ſie dem großen Publikum vorgeführt 
wurden, zur Genüge ſehen. Auch welche Tendenzen 
man bei unſerer Rindviehzucht verfolgt, und wie weit 
man damit vorgeſchritten iſt, das war nicht zu verken⸗ 
nen. — Obgleich durch den ſtürmiſchen Andrang der 


ungeheuren Volksmaſſe das Pferdewettrennen unmöglich 


wurde, fo ward dies grade nicht allzuſe d 
man fand Entſchadigung dafür in den une F 
welchen unſere ländlichen Produktionen, ſo wie die Na⸗ 
tionalität unſeres Landvolkes aufgeführt wurden. — 
Gut war es, daß der Himmel dem Feſte günſtig blieb 
und nur erſt am Schluſſe deſſelben ein Schlagregen die 
Menge auseinander ſprengte. Er deutete damit an, daß 
man ſich etwas mehr hätte beeilen oder einiges Verzö⸗ 
gernde (wie z. B. die Verlooſung) hatte entweder bald 
früh oder am Ende des ganzen Feſtes vornehmen ſol⸗ 
len. — Das Feſt in Scheitnig, welches die Stadt 
Breslau den fremden Gäften gab, fiel zur Zufriedenheit 
Aller aus und man war durch die ganze Anordnung 
ſehr befriedigt. 8 


Ueber die Zuſtände 


der 
arbeitenden Klaſſen in Breslau. 
Unter dieſem Titel iſt (Berlin bei Trautwein 1845) 
eine beachtenswerthe kleine Schrift von Alexander 
Schneer erſchienen, auf welche wir das Intereſſe der 
Leſer hinzulenken wünſchen. — 


Proletarier! Proletariat!“ Communismus! Arbeiter: 


klaſſe! das alles find Schreckensrufe, welche ſeit einigen 
Jahren unabläſſig an unſer Ohr dringen, und es wird 
damit auf einen krankhaften Zuſtand im geſelligen Or⸗ 
ganismus hingedeutet, den man früher entweder gar nicht 
erkannt, oder doch nicht für fo gefährlich und bedroh⸗ 
lich gehalten haben muß, wie dies jetzt der Fall iſt. 

Noch ſind die Erfahrungen über Art und Heilung 
des Uebels wegen Kürze der Zeit, ſeit welcher man mit 
deren Erforſchung ſich beſchäftigt, zu keinem eigentlichen 
Reſultate gelangt, und es iſt höchſtens die Erkennt⸗ 
niß der Krankheit (die Diagnoſe) nicht aber die 
Heilmethode (Therapie), die einige Fortſchritte ge⸗ 
macht hat. f 

Das vorliegende Schriftchen beſchäftigt ſich mit bei⸗ 
den Seiten der Frage, indem der Verfaſſer auf ein kur⸗ 
zes Vorwrrt J. Statiſtiſches über Breslau, II. die that⸗ 
ſächlichen Verhaͤltniſſe der arbeitenden Klaſſen, III. Gründe 
der vorhandenen Uebelſtände, IV. Mittel zur Abhilfe und 
V. zwei Beilagen folgen läßt. 

Vor allen Dingen ſcheint uns die lokale Beſchrän⸗ 
kung auf die Stadt Breslau zu loben. 

Die hier berührten Uebelſtande machen ſich zwar in 
allen Ländern und Städten Europa's mehr oder mins 
der fühlbar, jedoch den politiſchen und klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen gemäß, auf ſo verſchiedene und individuelle 
Weiſe, daß ein Raiſonnement über die ganze Frage, 
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(Fortſetzung.) 
von allgemein menſchlichem Geſichtspunkte aus betrach⸗ 
tet, immer nur ein mehr oder minder geiſtreiches Ge⸗ 
rede bleiben wird, dem höchſtens ein pſpchologiſcher, 
wiſſenſchaftlicher, nie aber ein praktiſcher Werth wird 
zugeſprochen werden können. 

Die zu löſende Aufgabe iſt von der Art, daß jeder 
zunächſt vor ſeiner Thür kehren muß, und da auf Ab⸗ 
hilfe zu denken hat, wo die Ausbrüche und Verheerun⸗ 
gen der Krankheit ſowohl, als die zu Gebote ſtehenden 
und anwendbaren Mittel ſich genau überſehen laſſen. 

Nach einer Aufzählung der Gründe für die wach⸗ 
ſende Verarmung der untern Volksklaſſen im ganzen 
Staate, unter welchen der Verfaſſer die Abſorbtion eines 
großen Theils der Staatseinnahme durch die Heere der 
Soldaten und Beamten obenanſtellt, kommt er zur 
Betrachtung der örtlichen Grün de, und hebt hier 
hauptſächlich die Webelftinde des Schlafburſchen⸗ 
weſens, des Unweſens der mit Lebensmitteln in 
den Schank⸗ und Bier häuſern in Breslau 
hauſirenden Kinder, das Koſtkinderweſen und 
die Mängel der Armenpflege hervor. — Daß die 
Wurzel des Uebels hauptſächlich in der Kındheit geſucht, 
und Mangel an guter Erziehung als Hauptquelle des 
Unheils bezeichnet wird, ſcheint uns durchaus richtig; 


und hiergegen gewähren die zahlreichen und reich do⸗ 


tirten Anſtalten, welche der Abſchnitt IV. Mittel 
zur Abhilfe tabellariſch aufführt, nur geringe Aus⸗ 
ſicht auf Abhilfe, da der größte Theil der hier erwähn⸗ 
ten Anſtalten ſich Mit der Krankenpflege beſchäftigt. 
Beſonders ſchmerzlich wirkte auf uns der Abſchnitt, 
welcher von dem ſtädtiſchen Leihamte handelt, 
indem wir hier erfahren, daß der Arme die wenigen 
Thaler, die er für verfegte Kleider und Möbel erhält, 
mit 8 und 10 Prozent verzinſen muß, während dem Rei⸗ 
85 Geld in beliebigen Maſſen zu 3 % Prozent zu 

ebote ſteht. — Auch hier alſo wie überall: Wer da 
hat, dem wird gegeben, wer aber nicht hat, dem wird 
noch genommen, was er hat. 

Es folgt ſodann eine ganze Reihe von Vorſchlägen, 
wie es beſſer werden könnte. 

Wir geſtehen, daß wir uns nicht getrauen, über die 
Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit aller hier entworfe⸗ 
ner Pläne zu urtheilen, weil bei dieſem geiſtigen Heil⸗ 
verfahren gewiß eben ſo ſehr wie bei dem leiblichen der 
Satz gilt: Erfahrung iſt die Mutter der Weisheit. — 
So lange nicht eines dieſer Mittel, in einem größeren 
oder kleineren Gebiete angewendet, ſich wirklich erfolg⸗ 
reich und heilkräftig erwieſen haben wird, ſo lange muß 
auch das Urtheil über deſſen Anwendbarkeit ſuspendirt 
werden. — Dies darf jedoch keinesweges hindern, mit 
denen, die am plauſibelſten erſcheinen, einen Verſuch zu 
machen, weil eben nur ſo die Erfahrung, auf die es 

ankommt, gewonnen werden kann, und deshalb 
wollen wir auch die beiden Vorſchlaͤge hervorheben, welche 
unter den vom Herrn Schneer aufgeführten uns am 
meiſten als unmittelbar praktiſch und ausführbar ange⸗ 


ſprochen haben. — Es ſind dies 1) ein näheres Zu⸗ 


ſammenwirken der vereinzelten ſtädtiſchen Unterſtützungs⸗ 
hftalten zu gemeinſchaftlichem, planmäßigem Hinwirken 
auf Ein Ziel im Ganzen wie im Einzelnen, und 
2) die vorgeſchlagene Coloniſation des Grundbefiges der 
tadt durch und zum Beſten der arbeitenden Klaſ⸗ 
„Derr Schneer behauptet, daß dieſe letztere Maß⸗ 


regel, welche ſchon den Erfolg für ſich hat, den ähnliches 


in Frankreich erhalten, fich bei uns nicht nur leicht, ſondern 
ſogar mit materiellem Gewinne für die Gemeinde in 
Ausführung bringen ließe. Seiner, gewiß ſachkundigen 
Behauptung nach, beläuft der ſtädtiſche Güterbeſitz ſich 
auf circa 15000 Morgen, und hat in den letzten zehn 
Jahren durchſchnittlich einen jährlichen Ueberſchuß von 
17500 Rehl. gewährt. 
Hr. Schneer berechnet, daß bei einer Coloniſation 
durch arme und hilfsbedürftige Mitbürger ein jährlicher 
Mehrertrag dieſes Ueberſchuſſes von 8000 Rthl. erzielt 
werden könnte. 
Angenommen nun auch, daß dieſe Erwartung zu 

ſunguiniſch fei, fo kann man doch, bei der Geſchäfts⸗ 

ntniß des, dem Verwaltungsfache angehörenden Wer: 

ſſers, gewiß mit voller Sicherheit annehmen, daß eine 
Verringerung der Stadteinnahme aus ſolcher Maßregel 
in keinem Falle befürchtet werden mülſſe. 
Hier wäre alſo das Mittel geboten, um Tauſenden 
von obdach⸗ und erwerbloſen Menſchen die Möglichkeit 
zu 5 ruhigen und der menſchlichen Natur ange⸗ 
meſſenſten Daſein zu eröffnen, und Hr. Schneer würde 
ſich den Dank aller Menſchenfreunde erwerben, wenn er 
dieſen Plan ganz im Detail mit den nöthigen Anſchlä⸗ 
gen, und unter Angabe der Mittel zur praktiſchen Aus⸗ 
führung, den ſtädtiſchen Behörden zur Beachtung vorle⸗ 
gen wollte. 
Da übrigens die ganze, mit Wärme und offenbarer 
Dingebung. für die Sache abgefaßte Schrift nur 106 
ruckſeiten enthält, fo wird gewiß Niemand, der ſich 


für dieſe hier beregten hochwichtigen Angelegenheiten in⸗ 
tereſſirt, dieſelbe ungeleſen laſſen. 

Wir wenigſtens begrüßen gern alle Beſtrebungen, 
welche auf ſolchem, zu Deklamationen und hochklingen⸗ 
den Tiraden leicht verführenden Boden, ſich von dieſem 
wohlfeil zu erlangenden Ruhme nicht blenden laſſen, 
ſondern wie der Verfaſſer, die rein praktiſche Seite mef: 
ſend und wägend im Auge behalten. . 


§§ Die Feſte des 15. September. 

Auch wir haben einen Corſo gehabt! Von dem 
Neumarkte beginnend, und den Schlangenwindungen 
des Weges folgend, endete er dicht vor der Tribüne des 
Feſtplatzes. Und welche Mannigfaltigkeit der Compoſi⸗ 
tion! Hier eine Staatskutſche mit goldbetreßten Jägern 
hintenguf, dort ein abgenutztes Droſchkenfuhrwerk, das 
ſeine letzten Seufzer auszuſtöhnen ſchien, — und weiter 
ein ſtatiöſer Reiter auf ächtem Vollblut, und wieder wei⸗ 
ter ein großer Leiterwagen mit Confetti — Schinken 
und Würſten für die Häuslerſche Reſtauration. Und 
die Langweiligkeit fehlte auch nicht. Wer ſich um 9 
Uhr Morgens an der Sandbrücke dieſem wandernden 
Homeriſchen Schiffskataloge anſchloß, konnte in andert⸗ 
halb Stunden auf dem Platze ſein. Es war, wie in 
vielen Dingen, auch hier der Mangel an Vorwärts be⸗ 
merkbar; alle fünf Minuten trat eine Stockung ein. 
Es ging ſo ſehr im abſolutiſtiſchen Geſchwindſchritt, daß 
Fußgänger von einer guten Conſtitution die Fahrenden 
zehnmal überholten. Konnte es auch anders ſein? Ganz 
Breslau war ja auf den Beinen. Seit undenklichen 
Zeiten ſoll man am 15. Sept. die Becherſeite des Rin⸗ 
ges zum erſten Male haben paſſiren können, ohne von 
der Stehbörſe beläſtigt zu werden. Leute, die im Zäh⸗ 
len geübt find, ſchätzen die zum Feſte Gekommenen auf 
ſechszig Tauſend. Die Tribüne ſoll ſchon um 8 Uhr 
beſetzt geweſen ſein. Die armen, armen Damen! Ohne 
telegraphiſchen Rapport mit den Schinkenſtullen und dem 
herzſtärkenden Tranke der Reſtauration von 8 Uhr Mer⸗ 
gens bis 5 Uhr Abends auf den ungepolſterten Bret⸗ 
tern zu ſitzen, um — Nichts zu ſehen, das iſt hart, 
ſehr hart! Da haben es diejenigen doch unendlich beſ⸗ 
ſer, welche keinen Platz ängſtlich zu hüten haben und 
innerhalb der Umfriedung umherwandeln, um die Stall⸗ 


und Gartenwunder in Augenſchein zu nehmen, find fo |" 


gar die beſſer daran, welche außerhalb der Korde die 
Bierfäſſer und Wurſtkörbe umlagern. — Der Totalein⸗ 
druck des ganzen Arrangements war übrigens für das 
Auge ein ſehr günſtiger. Hier die lange, feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Tribüne mit dem bunten Damenflor, und wei⸗ 
terhin die Halle mit der Blumenausſtellung als freund⸗ 
liches vis-à-vis, die Muſikchöre aus der hin- und her: 
wogenden Menſchenmaſſe hervorragend, die hübfchen 
freundlichen Zelte, — Alles vereinigte ſich, dem Beſchauer 
ein ſeltenes Moſaikgemälde vorzuführen. Aber Etwas 
vermißte man doch, das was ſolch ein Feſt zu einem 
Volksfeſte ſtempelt, die innere, warme Betheiligung der 
Menſchen an dem, was ihre Freude erregen fol, Nei⸗ 
gung hierzu war vorhanden. Man ſah es Einigen an 
den Geſichtern ab, daß ſie ſich dem lauten Ausdrucke 
ihrer Freude gern überlaſſen hätten, wenn ſie gedurft, 
wenn ſie ihre Verurtheilung nicht im Voraus aus den 
geſtrengen Mienen der Umſtehenden herausgeleſen. Ich 
ſah einen Mann mit einem Blumenkranze umwunden 
jauchzend umherrennen. Der Mann freute ſich, das 
ſah man. Ein Gendarm ging ihn jedoch bald mit der 
Weiſung an, ſeiner Freude ein Ziel zu ſetzen. — Zwei 
Vorfälle unterbrachen den im Ganzen ziemlich eintöni⸗ 
gen Verlauf des Feſtes, von denen der eine leider trau⸗ 
rige Folgen nach ſich zog. Es hatte ſich ein Büffel 
von ſeinen Banden befreit, rannte in die Maſſen und 
verbreitete hier Furcht und Schrecken. Einem Maurer⸗ 
geſellen iſt, fo viel wir bis jetzt erfahren haben, ein Bein 
gebrochen worden. Ein Steinmetz hat eine leichte Bruſt⸗ 
quetſchung davon getragen. Es gelang zum Glücke bald, 
den Ruheſtörer niederzuſchlagen. Der andere Vorfall 
war komiſcher Art. Vielleicht auf Veranlaſſung eines 
leiſen Kniſterns der Balken verbreitete ſich die Kunde, 
die Tribüne drohe dem Einſturz. Einige Herren ſpran⸗ 
gen leichtfüſſig über die Bretterwand, und die Damen 
ſchienen auch nicht üble Luſt zu haben, ihre ſteifrockum⸗ 
hüllten Leiber im Vertrauen aber deren Tragfähigkeit 
nachzuſchicken. Die Scene löſte fich jedoch bald in ein 
ſchallendes Gelächter auf. Morgen mehr. 


* Breslau, 13. September. Folgender Artikel 
iſt uns eingeſendet worden: In Nr. 201 der Bresl. 
Zeitung wird aus Bunzlau erzählt, daß ein Landfleiſcher 
das Fleiſch einer kranken Kuh zum Kaufe anbot. Die 
Sanitäts⸗Polizeibehörde aufmerkſam gemacht, unterſuchte 
das Fleiſch und fand, daß die geſchlachtete Kuh an Ve⸗ 
nerie gelitten hatte, es ward daher von ihr (der San. 
Beh.) der Verkauf des Fleiſches zum Genuſſe der Men⸗ 
ſchen als ſtrafbar erachtet und der betreffende Fleiſcher 
zur Unterſuchung gezogen. Hieraus ſcheint hervorzu⸗ 


gehen, als herrſche immer noch die irrige Meinung, das 
Fleiſch eines an ſogenannter Venerie erkrankten Rindes 
ſei unrein und nicht zum Genuſſe für Menſchen ge⸗ 
eignet. In früherer Zeit, und ſelbſt noch zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts, glaubte man dies allerdings, 
und hielt nicht nur das mit dieſer Krankheit behaftete 
Rind für unrein, ſondern auch das Beil und das Meſſer, 
womit ſelbiges geſchlachtet worden, weshalb man auch 
dem Abdecker das Thier mit Haut und Haaren nebſt 
Meſſer und Beil, womit ſelbiges geſchlachtet worden, 
übergab. Allein ſchon in den 1770ger Jahren erkannte 
der Geheime⸗Rath Dr. Heim, damals Phyſikus in Span⸗ 
dau, daß das Fleiſch dieſer Thiere, wofern noch nicht 
ein hektiſches Fieber eingetreten, vollkommen geſund ſei; 
worauf denn auch bald in Preußen durch eine Verfü⸗ 
gung des Generaldirektorii vom 27. Juli 1785 dem 
Unſinn, das Fleiſch ſolcher Thiere für unrein zu erklä⸗ 
ren, geſteuert wurde. Die Verfügung lautet wörtlich 
folgendermaßen: 22 
Generaldirektorium, den 27. Juli 1785. Sr. Königl. 
Majeſtät von Preußen ꝛc. Unſerem allergnädigſten Herrn 
iſt angezeigt worden, daß, ohngeachtet des von dero Ober⸗ 
Collegio sanitatis ſchon vor vielen Jahren abgegebenen, auch 
den Unterthanen und Phyſicis mithgetheilten gründlſchen 
Urtheils, über die ſich verbreitete irrige Meinung, einer 
fi bei dem Hornvieh beim Schlachten öfters Außernde 
Franzoſenkrankheit, dennoch hin und wieder in den Pro⸗ 
vinzen das Vorurtheil herrſche, als od das Rindvieh, bei 
welchem man, wenn es geſchlachtet und aufgehauen wird, 
verſchiedene mit fett⸗ oder ſpeckartiger Materie angefüllte 
Körner oder Bläschen findet, unrein und mit der Franzo⸗ 
ſenkrankheit behaftet ſei, wofür ſolches auch in dem Fall 
die Schlächter erklären, nicht mehr Hand anlegen wollen 
und es dem Scharfrichter übergeben, welcher es alsdann 
nicht nur wegſchleppt und zu ſeinem Nutzen verwendet, 
ſondern ſogar auch das Beil, welches beim Schlachten ge⸗ 
braucht worden, als ſein Eigenthum verlangt, oder es ſich 
mit einem Thaler bezahlen läßt, dahingegen der Verkäufer 
dem Käufer das für das Vieh bezahlte Geld wieder zurück 
zu geben ſchuldig gehalten werden. Damit nun dieſem 
Unweſen geſteuert, und der darunter zum großen Nachtheil, 
beſonders der Landleute und Viehmäſter vorgegangene 
Mißbrauch und Betrug klärlich entdeckt werde, fo ift nöthig 
erachtet worden, das Publikum hierunter näher zu belehren 
und demſelben bekannt zu machen, was es mit dieſer 
auf einem bloßen Vorurtheil beruhenden ſogenannten Fran⸗ 
zoſenkrankheit des Rindviehs eigentlich für Bewandtniß habe, 
und wie es künftig in vorkommenden dergleichen Fällen 
gehalten werden ſoll. Die in die Augen fallenden Merk⸗ 
male dieſer vermeinten Krankheit werden darin geſetzt, daß 
in der Bruſt an dem Rippenfelle, auch wohl an der Lunge 
eines dergleichen friſch aufgehauenen Stücks Vieh ſich klei⸗ 
nere oder größere, theils Erbſen, theils Bohnen ähnliche, 
theils wie Trauben aneinander hängende Geſchwülſte vor⸗ 
finden, welche ſich mit ſammt dem Rippenfell ablöſen laſſen, 
theils ſich auch an der äußeren Fläche der Lunge an dem 
Zwerchfelle anſetzen, wobei übrigens das Fleiſch eines ſol⸗ 
chen Stück Viehs von vollkommener ans und Conſiſtenz 
mit dem fchönſten Fett durchwachſen it, Man merkt dieſe 
Zufälle aber alle Zeit und hauptſächlich bei ſolchen Ochſen 
oder Kühen, welche zum Fettmachen aufgeſtellt, oder auf 
einer Fettweide geweſen ſind. Dieſes Vieh genießt natür⸗ 
lich einen Ueberfluß von Nahrung und hat weuig Bewe⸗ 
gung. Das Blut wird daher mit zu vielen fetten Theilen 
beladen, welche ſich in den Zweigen der lymphatiſchen Ge⸗ 
fäße abſetzen und vorgedachte kleinere oder größere Ge⸗ 
fäße formiren, wie denn auch bisweilen der dünnere Theil 
der Lymphe, oder wäſſrigten Feuchtigkeit einige Waſſerbla⸗ 
ſen formirt, welche ſich an obige Geſchwülſte anhängen. 
Dergleichen Vieh bleibt aber mit dieſen Zufällen bis auf 
die letzte Stunde zum Schlachten, munter und wohl, frißt 
mit Begierde, und die Milch bei den Kühen, wenn ſie noch 
welche geben, hat nichts Verdächtiges an ſich, wenn alſo 
fernerhin Rindvieh munter und geſund, ohne alle Abneigung 
gegen das Freſſen zur Schlachlbank gebracht und beim 
Aufhauen das Fleiſch von natürlicher geſunder Farbe mit 
gutem Fett durchwachſen befunden wird, ſo ſoll dem Schläch⸗ 
ter, wenn er übrigens dergleichen kleine, meiſtens trauben⸗ 
förmige Geſchwülſte in der Bruſt an dem Rippenfelle, an 
der Oberfläche der Lunge und Zwerchfelle, auch bisweilen 
im Unterleibe im Gekröſe antrifft, keineswegs erlaubt fein, 
das geſchlachtete Stück Rindvieh für unrein und daß es 
mit der Franzoſenkrankheit behaftet ſei, zu erklären, viel⸗ 
mehr muß derſelbe das Rippenfell mit den daran hängen⸗ 
den vorgedachten kleinen Geſchwülſten ablöſen, auch aller 
Orten, wo er ſie ſonſt findet, ausſchneiden und wegwerfen, 
das geſchlachtete Vieh aber dem Willen des Eigenthümers 
oder Käufers überlaſſen, welcher es ohne Schaden der Ge⸗ 
fundheit zu ſeinem häuslichen Gebrauch anwenden kann. 
In ſolchem Fall ſoll auch dem Verkäufer des geſchlachteten 
Stück Viehes auf keine Weiſe weiter angemuthet werden, 
das erhaltene Kaufgeld zurück zu geben. Es verfteht ſich 
aber übrigens von ſelbſt daß wenn die Schlächter beim Aufhauen 
des Viehes Kennzeichen einer graſſirenden Viehſeuche fin⸗ 
den und auf den gegründeten Verdacht fallen, daß das 
Vieh von ungewiſſenhaften Beſitzern, in deren Ställen die 
Vieh ſeuche ſchon wirklich vorhanden, aus Gewinnſucht los⸗ 
geſchlagen worden, davon ſofort bei der Behörde Anzeige 
gethan, die ganze Sache durch den Kreis: oder Stadtpyſikus 
förmlich unterſucht und deſſen Urtheil darüber gehörigen 
Orts abgegeben werden muß. Se. Königliche Majeſtät 
befehlen demnach dero ſämmtlichen Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Kammer⸗Deputationen hierdurch, dieſe auf das bewährte 
Gutachten dero Ober: Collegio sanitatis ſich gründende 
nähere Befahrung und Anweiſung, überall gehörig bekannt 
zu machen, ſolche auch den Intelligenzblättern einzuverlei⸗ 
ben und über deren Befolgung Ruh halten zu laſſen. 
(Gielen, Repertorium der Preuß. eterinair⸗ Polizei Geſetze. 
Seite 266. Nr. 154. 2 re 
Es iſt um fo mehr nothwendig erachtet worden, dieſe 
Verfügung hier wörtlich mitzutheilen, als ſie die einzige 


iſt, die bisher über dieſe Krankheit erſchienen und nur 
von wenigen gekannt zu ſein ſcheint. Wenn im obigen 
Fall nicht etwa ein vorhergegangenes hektiſches Leiden 
am Fleiſche erkannt und deswegen das Fleiſch zu ge⸗ 
nießen verboten wurde, was jedoch nicht anzunehmen 
iſt, da das Fleiſch in dieſem Falle ſo unanſehnlich iſt, 
daß ſich kaum Perſonen finden dürften, die es als 
Nahrungsmittel für ſich gebrauchen würden, ſo iſt es 
ſehr zu verwundern, wie eine Sanitäts⸗Polizei⸗Behörde, 
der doch unbedingt die mitgetheilte Verfügung bekannt 
ſein muß, das Fleiſch der hier in Rede ſtehenden Kuh 
als für die Geſundheit der Menſchen nachtheilig erklä⸗ 
ren konnte. Man dürfte hier wohl zu der Annahme 
verleitet werden, daß von der betreffenden Behörde dieſe 
Krankheit ſelbſt wenig gekannt iſt und daß die Unter⸗ 
ſuchung der bekannten Kuh wahrſcheinlich von einem 
Menſchenarzte vorgenommen wurde, was ſchon der Aus⸗ 
druck Venerie, der weder paſſend noch bezeichnend für 
die Krankheit iſt, anzudeuten ſcheint und unbedingt von 
einem zu derartigen mnterſuchungen autoriſirten Thier⸗ 
arzte nicht gewählt worden wäre. Ueberhaupt kommt 
es noch ſehr häufig, ſelbſt da, wo man angeſtellte Kreis⸗ 
thierärzte hat, vor, daß die Menſchenärzte ſich erlauben, 
allein die polizeiliche und gerichtliche Thierheilkunde 
auszuüben, was ſehr oft für die dabei Betheiligten von 
Nachtheil iſt, da zu einer Würdigung der Thierkrankheit 
ein gründliches Studium der Thierarzneikunde gehört, 
was man keineswegs durchgemacht, wenn man Veith's 
Veterinairkunde und ähnliche Werke über Thierheilkunde 
ließt. Es dürfte daher wohl im Intereſſe der Viehbe⸗ 
ſitzer fein, überall da, wo approbirte Thierärzte zu er: 
langen ſind, darauf zu halten, daß dieſelben in derarti⸗ 
gen Fällen als Sachverſtändige zugezogen werden. 


— Herr Joſef Gunzl wird in einigen Tagen 
mit ſeinem vortrefflich eingeübten Orcheſter von Berlin 
hier eintreffen, um vorzugsweiſe ſeine weit verbreiteten 
und beliebten Tanz⸗Compoſitionen aufzuführen. Dieſe 
Nachricht wird gewiß den zahlreichen Freunden ſoge⸗ 
nannter moderner Converſations-Muſik ſehr willkom⸗ 
men ſein. 


(Breslau.) Dem zeitherigen Curatus Jäckel zu 
Leubus iſt die erledigte Pfarrei zu Bärzdorf, Münſterberg⸗ 
ſchen Kreiſes, und dem bisherigen Kaplan Herzog die erle⸗ 
digte Curatie zu Mönchmotſchelnſz, Wohlauſchen Kreifes, ver: 
liehen, und der Regierungs⸗Civil⸗Supernumerarius Erblich 
iſt zum Domainen⸗Rentmeiſter und Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten 
zu Herrnſtadt beſtellt worden. — Beſtätigt find: in Glas der 
Kaufmann und Stadtverordneten⸗Vorſteher Koch als Raths⸗ 
herr und Kämmerer; in Steinau der bisherige wieder ge⸗ 
wählte unbeſoldete Rathmann Langſchz in Winzig der zum 
Bürgermeifter gewählte bisherige Bürgermeiſter Feierabend 
aus Köben; und in Trebnitz der Riemermeiſter Griffig als 
unbeſoldeter Rathmann, ſämmtlich auf die Dauer von ſechs 
Jahren. — Der evangeliſche Schullehrer Schwarz zu Do⸗ 
maslawitz als Schullehrer in Neudorf, Wartenbergſchen Kr. 
Der bisherige Schul⸗Adjuvant Winkler als katholiſcher 
Schullehrer in Alt⸗Wanſen, Ohlauſchen Kreiſes. Der Semi⸗ 
nariſt Hoffmann als evangeliſcher Schullehrer in Groß: 
Muritſch, Frebnitzſchen Kreiſes. Der zeitherige Strafanſtalts⸗ 


Aufſeher Korditzey zu Brieg als Kreisbote zu Breslau. 
— Im verfloſſenen Jahre wurde das Dꝛenſteinkommen des 
Schullehrers in Klein⸗Wilkawe, Trebnſtzſchen Kreiſes, verbeſ⸗ 
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ſert, indem derſelbe 1) von Seiten des Domini Klein⸗Wil⸗ 
kawe einen Morgen Land als Schullehrer und einen dergleichen 
als Gerichtsſchreiber; 2) Seitens des Dominii Groß⸗Wilkawe 
1% Morgen Land, und 3) von den Gemeinden Groß⸗ und 
Klein⸗Wilkawe 5 Rthl. baares Geld zugewieſen erhalten hat. 


Mannigfaltiges. 


— (Hannover.) Der nachſtehend erzählte Vor⸗ 
fall iſt hier, ſtadtkundig. Einſender berichtet ihn mit 
Hinweglaſſung der Perſonen- und Ortsnamen. Auf ei⸗ 
ner dem Betriebe noch nicht eröffneten Strecke einer 
hannöverſchen Eiſenbahn fand eine Inſpectionsfahrt ſtatt. 
Zu dieſen Inſpections⸗ eder Probefahrten ſollen andere 
Perſonen als die dabei Betheiligten (Beamte, Techni⸗ 


ker u. ſ. w.) nicht zugelaſſen werden. Ein Mitglied der 


Eiſenbahndirection, wel chem die Leitung der vorerwähn⸗ 
ten Inſpectionsfahrt oblag, bemerkte aus einiger Ent⸗ 
fernung, daß ein ihm unbekannter Herr in Civilkleidung 
kurz vor der Abfahrt in einen der Waggons einſtieg und 
ließ ihm durch einen Unterbeamten anzeigen, daß die 
Mitfahrt bei dieſen Zügen nicht erlaubt ſei. Der Fremde, 
welcher auf fein Anſuchen durch einen der untern Bahn: 
Beamten zugelaſſen war, ſtieg, ohne etwas zu erwiedern, 
wieder aus, ſandte aber am folgenden oder nächſtfolgen⸗ 
den Tage dem Directionsmitgliede eine ſchriftliche Her⸗ 
ausforderung zum Duell auf Piſtolen. Es ergab ſich, 
daß er ein Offizier außer Dienſt ſei. Der Geforderte 
ſchrieb zurück, daß er dieſer Provocation nicht Folge lei⸗ 
ſten könne, da er nur in Gemäßheit feiner Dienſtvor⸗ 
ſchrift gehandelt habe, von der Abſicht einer perſönlichen 
Beleidigung alſo deshalb, wie auch aus dem Grunde 
keine Rede ſein könne, daß er ihn (den Gegner) weder 
ſeiner Perſon noch ſeinem Namen nach kenne oder ge⸗ 
kannt habe. Der Offizier erwiederte, wiederum ſchrift⸗ 
lich, er finde hier nur den Muth zur Beleidigung, nicht 
auch den Muth Genugthuung zu geben; er gebe ſeinem 
Gegner acht Tage Friſt, um ſich einen Secundanten zu 
wählen. Der Geforderte überreichte nunmehr die gewech⸗ 
ſelten Briefe, nebſt einer Darſtellung des ganzen Her⸗ 
gangs, ſeiner vorgeſetzten Behörde (dem Miniſterium des 
Innern), in Folge deſſen kam die Sache zur kriegsge⸗ 
richtlichen Unterſuchung, und das General-Kriegsgericht 
hat in dieſen Tagen gegen den Offizier auf 14tägige 
Haft erkannt. Zugleich iſt letzterm, auf Befehl des Kö⸗ 
nigs, das Recht entzogen, ferner die Armee-Uniform zu 
tragen, eine Beſtimmung, die jedoch nur darin ihren 
Grund haben kann, daß der Offizier von der beſtehen⸗ 
den Verordnung abgewichen war, wonach die Erlaubniß 
zur Anlegung der Armee-Uniform auch die Pflicht ein⸗ 
ſchließt, dieſelbe ſtets zu tragen. (H. C.) 


— Die „Barmer Ztg.“ ſchreibt aus Haan: Man 
bemerkt hier eine auffallende Erſcheinung. Wenn man 
Abends nach Sonnenuntergang Kartoffelſträuche aufhebt, 
ſo ſind die Knollen und die Erde voll leuchtender Kü⸗ 
gelchen, die wie Glühwürmchen funkelten und dann 
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Stelle der Hand geräth, fo verurſacht er einen ſtechen⸗ 
den Schmerz. 


VBarliner Börfen-Bericht, 

Den 13. Septbr. Ueber die Geihäfte in Eiſenbahn⸗ 
Aktien in der vergangenen Woche läßt ſich ein allgemeiner 
Bericht nicht geben, da von einigen die Courſe höher, von 
anderen niedriger gingen, von vielen aber ſie ziemlich unver⸗ 
ändert blieben und kaum / pCt. gegen die Schlußcourſe der 
vorigen Woche varifrten, auch nur in wenigen Artifeln ein 
lebhafter Verkehr ftattfand. Zu den erſteren gehören vor⸗ 
zugsweiſe wieder Stettiner, die bei umfangreichem Geſchäft 
von 130 auf 131 ſtiegen und ſich dann auf 130%, bis A 
willig behaupteten; beſonders auf Lieferung per ult. Dezbr., 
feft und mit Prämie, wurden große Poſten umgeſetzt; dann 
Halberſtädter, die dis 113 ½ bezahlt wurden, Kaſſer⸗Ferd.⸗ 
Nordbahn, die wir zwar nur 1 pCt. höher, von 227 auf 
Geld, notiren können, die aber fo ſehr in feſten Händen ſind, 
daß ein Bedarf von 2 Stück heute nicht unter 236 befriedigt 
werden konnte, Niederſchl. Märk, die von 109%, auf 108 A 
gewichen, heute bei ziemlich ſtarker Frage bis 1093, ſtie⸗ 
gen; Köln⸗Minden, in denen zwar lebhafter Verkehr war, 
die aber nur wenig ſchwonkten, da fie erſt von 106% auf 
% gingen und heute wieder bis 106% bezahlt wurden. 
Nledriger dagegen gingen Mheinifhe Aktien und zwar von 
98 ½ auf 9614, heute bis 97 bezahlt. Bergedorffer, die in 
der Woche bis 105 bezahlt und geſtern in kleinen Summen 
zu 103 verkauft wurdeg; Kiel⸗Altong von 115 ½ auf 114% 5 
Anhalt Lit. B. von 119%, auf 119 ¼. Polsdam⸗Magdeb. 
von 117%, bis 116%. Cracau⸗Oberſchl. von 104% bis 
10334. Coſel⸗Oderberg, die, feither 112, in Poſten bis 110% 
verkauft wurden. Thüringer von 1085, auf 108%. Ma 
länder von 141 bis 138 ½, Livorno von 196%, bis 128 /. 

eſther von 119 bis 117½. Löbau-Zittau von 98% auf 
97. Die übrigen Aktien hielten ſich bei nur unbedeutendem 
Verkehr ziemlich unverändert. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung iſt über dem 


Artikel „Athen“ die Rubrikbezeichnung „Griechen land“ 


zu ergänzen. 


Aktien Markt. 


Vreslan, 16 September Bei geringem Verkehr 
erfuhren die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien ke 
Veränderung. 
Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. 116% Br. 
Wrior. 
dito Lit. h 4% p. G. 109%, Br. 
Breslau-⸗Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 115 ½ bez. 
u. * 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 
dito Prior. Stamm 4% Zul. Sch. p. C. 105% Br. 
Oſt⸗Rheinſſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% bez. N 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 ½ bez. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 Br. 
Krakau-Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104 u. 104 ½ bez. 
Friedrich Wilb⸗Nordbahn v. C. 98¼½ — /, bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Der nächſte Gottesdienſt der hieſigen Chriſtkatholi⸗ 


bald verglimmen. Zugleich bemerkt man an den fau⸗ ken findet Montags den 22. September, Vormittags 


lenden Kartoffeln, wenn ſie durchſchnitten werden, eine 
Schärfe, welche die Augen angreift, wie beim Zwiebel⸗ 
ſchälen, und wenn der Saft zufällig in eine wunde 
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11 Uhr ſtatt. 
Neiſſe, den 13. September 1845, 
Der proviſoriſche Vorſtand. 


ne merkliche 


ſporn, Herr Schwarz, vom Stadt⸗Thea⸗ 

ter in Lübeck, als zweite Gaſtrolle. 
Donerstas, zum 2ten Male: „Zwei Tage 

aus dem Leben eines Fürſten.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Deinhardftein, 


Verlobungs⸗Unzeige. 

Die am 14. d. M. ſtattgefundene Verlo⸗ 
dung unferer Tochter Henriette, mit dem 
Kaufmann Herin Juſt, beehren wir uns hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 

Be, a 16. September 1845. 

Der Hauptmann Großmann 
nebſt Frau. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung ſei⸗ 
ner geliebten Frau Selma, geb. Buch bach, 
von einer muntern Tochter, zeigt theilnehmen⸗ 
den Freunden hierdurch ergebenſt an: 

Der Paſtor Hübner. 

Heß, den 15. September 1845. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtein Nachmittags 5 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung feiner lieben Frau Louife, 
— Meſtel, von einem muntern Knaben, 
eehrt ſich Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen: 8 

er Apotheker Lichtenberg. 
Neuſtadt O. S. den 15. September 1843. 
Entbindungs Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem gefunden Ana: 
ben, beehre ich mich hiermit, ſtatt beſonderer 
5 er ge und Freunden, 
ergebenſt anzu 

itz, den 15. Septbr. 1848. 

Schweidn 6, C. W. Schäfer. 


Im Weiß ſchen Lokale 


(Gartenſtraße Nr. 
n letag « Roujett 
roßed Nachm 7 
der ſteyermärk. Muſik⸗Geſellſchaft. 
f rang 4 übe, Entree ah 2½ Sgr. 


Den am 15. d. nach ſchwerem Leiden am 
Nervenfieber erfolgten Tod unſerer innigſt 
geliebten Tochter, Schweſter und Schwägerin, 
Marie Freiin v. Grut tſchreiber, zeigen 
wir, mit Bitte um ſtille Theilnahme, tiefbe⸗ 
trübt an. 

Leobſchütz, den 15. September 1845. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach langen ſchmerzlichen Leiden entſchlief 
heut Nachmittag 3 Uhr zu einem beſſern Le⸗ 
ben mein guter Mann, der Königliche Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Depoſital⸗Kaſſen⸗Buchhalter 
Auguſt Ludwig Wilhem Vogel hierſelbſt 
im noch nicht vollendeten 50 Lebensjahre. Dies 
ſtatt beſonderer Meldung zur ſtillen Theil⸗ 
nahme anzeigend. 

Breslau, den 15. Septba 1845. 

Julie Bogel, geb. Klotz. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
1. Fräulein Louiſe Kutter, 


2. Hr. Oberamtmann Schmidt in Steine a/ O. 


3. „ Fürſt⸗Biſchof Durchlaucht, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 16. September 1845. 
Stadt- Poft: Expedition. 


Lokal Veraͤnderung. 
Mein Leder: u. Mützenſchirm⸗ 
Lager 
befindet ſich während der bevorſtehenden 

0 Leipziger Meſſe 
am Markt, Rathhaus⸗Gewölbe Nr. 30, und 
nicht wie * am Markt⸗Bühnen Nr. 22, 
„Kornfeld in Berlin, 
Spandauer Str. Nr. 8. 


Unterkommen⸗Geſuch. 
Ein tüchtiger Landwirth in der Nieder⸗Lau⸗ 
fiß, verheirathet, cautionsfähig, im kräftigſten 
iter, wünſcht als Amtmann oder Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor bald einen Poſten zu erhal: 
ten, Die vorzüglichen Zeugniffe feiner Brauch⸗ 
barkeit find einzuſehen bei dem vorm. Guts. 
wur Tralles, Schuhbrücke Nr. 66 in 
reslau, 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Verpachtung der Reſtaurationen. 
Bei der Weitereröffnung unſerer Bahn ſollen die auf den Bahnhöfen zu 
Oppeln, Gogolin, Coſel, Nudzinitz, Gleiwitz und Königshütte 
etablirten Reſtaurationen verpachtet werden. 
Wir haben die Termine zur Verpachtung derſelben, und zwar: 


der Reſtauration Oppeln 5 am 30. September, Nachmittags 3 uhr, 
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ER Face h am 2. Oftober, Nachmittage 3 uhr, 
„ „ eiwitz ktober, Nachmitt 
5 „ Lonigebatte f en 6. O Smittage 3 be, äh 
in unferem Direktorial⸗Bureau zu Breslau angeſetzt, und laden Pachtluſtge m 
dem Bemerken ein, daß jeder Bietende eine Caution von Zweihundert . 


courfirenden Staatspapieren oder Aktien unferer Geſellſchaft in dem Termine 


zu beftellen hat. Direktorial⸗ W Breslau, als auch 
Die Pachtbedingungen find ſowohl in unſerem Direktorial: Bureau in ’ au 
P ch gung ſi f U 1 f vom 20ſten d. M. ab einzuſehen. 


bei dem Bau⸗Aufſeher nhofes, 
Bros, r Bahnhof Bas Birekterlum. 

In der Buch- und Kunſthandlung von Eduard Trewendt it vorräthig; 

Arnd, J. S. B Der kleine Hausarzt, oder untrügliche Mittel, die Anfälle 
der Epilepſie für immer zu verhindern und Gichtkranke völlig zu heilen. Lte 
Aufl. 8. br. 7½ Sgr. 

Nörer, Fr. Heilkraft des kalten Waſſers oder 
fehler durch Waſſer heilbar. 8. Geb. 10 i 

Richter, Dr, Friedrich. Neuefter mediziniſcher Hausfreund. Für Stadt: und 


Landbewohner. 2te Aufl. geb. 15 Sgr. 
Leipzig. 0 rs Verlag von Voigt und Fern au. 


Im Verlage der Erpebition des We worre Lauban ift erſchlenen, und in der Buch⸗ 

d dl Eduard Tr wen 5 f 
„Hofferichter, Tb. Dae, Akkorde auf der Davidiſchen Harfe. 8. 20 Bog. 

broſch. 1 Rthl. 19 Sgr. 

— — Der ar iſt über dem Geſetz! Predigt über Matth. 5, 20—26, geh. 2 Sgr. 
— Der Tod iſt der Sünden Sold. Predigt über Röm. 6,1923. geh. 2 Sgr 
— — Woran erkennt Pur die falſchen Propheten? Predigt über Matth. 7 

1523. geh. 2 Sgr. 
8 Schrift! Ob Geiſt? Predigt über 2. Cor. 3, 4—11. geh. 2 Sgr. 
— Rede zur Einweihung des Kirchhofes der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde zu 


188 Krankheiten und Körper⸗ 
gr. 


Breslau, nebſt einem Grabe⸗Gebete, gehalten am 27. Juli 1845, geh. 1 Sgr. 


54 Ctr. Eiſenbahnſchienen, 


der Ctr. 2 Rthl. bei M. Nawitſch, Reuſcheſtraße 24. 


— —— — er. 


— 1060 


Den 20. Septbr. findet die Zuſammenkunft des Oppelnſchen 
lande and os bterbſchaftlich n Vereins ſtatt. Dies 1 theilneh⸗ 


menden Mitgliedern zur Nachricht. 


Die Verloofung, welche heute bei dem landwirthſchaftlichen Feſte ftattfand, lieferte fol⸗ 


gendes Ergebnis. Es fielen auf die Looſe: 


Nr. 218 als Gewinn Nr. 21. Eine oldenburger Ferſe. 


dergleichen. 


. 609 · 13. 0 

1239 . „56. braune Stute. 

F =’; „ 20. „Ferſe. 
„11763 . : 55, Ein ſtahlbrauner Wallach. 

2 1810 . „59. „brauner Wallach. 

. 1886 * „34. Eine ſechsjährige braune Kuh. 

. 1985 . „ 61. Ein Rappen: Wallach. 

. 1988 D e 1. Eine oldenburger Kuh. 

. 2122 : 357. braune Stute. 

. 2449 . 16. oldenburger Ferſe. 

20960 : „ 5. dergleichen. 

3248 : „ 20. dreijährige weiß und ſchwarz gefleckte Kuh. 
s 3371 » 53. Ein brauner Hengſt. 

. 3991 D 232. „1 ½ jähriger Stier. 

s 4020 . „13. Eine oldenburger Ferſe. 

4805 5 „ 24. „jährige Ferſe. 

4934 . 230. 1 ½lährige dergl. 

. 5866 . . „ oldenburger Ferſe. 

— 6424 * 0 dergleichen. 

s 6803 8 2, „I ½ jährige braune Ferſe. 
6906 . r. oldenburger Ferſe. 

s 7095 5 28. „zweijährige Kuh. 

. 7292 P 63. „braune Stute. 

3 7764 5 10. oldenburger Ferſe. 

* 7 0 : 52. Ein brauner Hengſt. 

8211 „66. Eine Vollblut⸗ Fuchs ſtute. 

8823 s „19. oldenburger Ferſe. 

5 9246 a N „oldenburger Kuh. 

: 9631 . 51. Ein Fuchs bpengſt. 

10,030 2 „8. Eine oldenburger Ferſe. 

10,160 a : 54. Ein dreijähriger Rapphengſt. 
10,455 . 17. Ene oldenburger Ferſe. 

10,683 : „ 15. dergleichen. 

10,821 5 s 14 dergleichen. 

10 829 . » 3% fünfjährige ſchwarzgraue Kuh. 

s 10,975 5 31. ſechs jährige Kuh. 

11,328 Er s olbenburger Ferſe. 
11,332 I. = dergleichen. 

11,501 . 20. dergleichen. 

11,720 * „33. Ein 1½ jähriger brauner Stier. 

s 11,890 . „G65. ſechs jaͤhriger brauner Hengſt. ; 
12.073 0 „35. Eine fünfjährige weiß und braun gefleckte Kuh. 
12,141 58. 2 ½ jährige Fuchsſtute. 
12,193 * 18. „ oldenburger Ferſe. 

12,221 : „62. fünfjährige Fuchsſtute. 
12,468 : 3. „oldenburger Ferſe. 

12,757 s „ 60. 3½ jährige braune Stute. 
132.824 „ 64. Ein ſchwarzbrauner Wallach. . 
» 13,077 : » 23. Eine zweijährige braune Ferſe mit weißen Flecken. 
13,387 : 3 >; » oldenburger Ferſe. 


Die Gewinner werden erfucht, ihre Gewinn⸗Lcoſe reſp. Aktien bis zum 17ten d. M. 
Mittags bei dem Herrn Generallandſchafts-Repräſentanten v. Nimptſch (Ritterplatz 4) 
Einzuliefern, dagegen die Anweiſungen auf die Gewinne in Empfang zu nehmen, und die 


gewonnenen Thiere unverzüglich abzuholen. 
Breslau, 15. September 1845. 


Das Feſt⸗Comitee. 


Der Volks⸗Kalender von Karl Steffens 


fuͤr 


mit Stahls ichen, Holzſchnitten, Eiſenbahn⸗Karte, 
und einem in dieſem Jahte beſonders reichhaltigen Inhalt, auch einem eigenthümli⸗ 


chen Beitrag für Schleſien, erſcheint ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen und 


bei den Herren Buchbindern zu haben. Preis 12 ½ Sgr. 


Berlin. 


Di. Simion, Verlags⸗Buchhandlung. 


Die Unterzeichneten, Mitarbeiter an dem beliebten 


Volkskalender von Karl Steffen 


erklären hiermit, daß das Gerücht, Herr Stieber ſei in irgend einer 


Weiſe bei dieſem Kalender betheiligt, völlig aus der Luft gegriffen iſt. 
Aug. Th. Wöniger. H. Klet ke. 250 8 er. Guſt. 2 91 Braß. 


R. Löwenſtein. Wilh. 


Müller. D. Hönigmann. 


“ "Allerneueste Musikalien. 


So eben sind erschienen und bei F. E. C. Leuekart in Breslau, 
schmiedestrasse Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, zu haben: 
J., (Vater) Geheimnisse aus der Wiener Tanzwelt, 


176. W. t. Pfte. 15 Sgr. 


Kupfer- 


J., (Sohn) Gytheren-Quadrille. 6. Werk. f. Pfte. 10 Sgr. 


Labitzky, J., Perlen- 
— Ruwsalka-Galopp. 
Lumbye, 

für d. Pfte, 


118. W. 


— Eine Sommernacht im Dänemark. 
Polka. 
Walzer. 


— Le Carneval de Paris. 
— Erinnerung an Wien. 
— Donau-Blumen-Quadrille. 


— Tivoli-Bazar-Galopp. 5 Sgr. 


alzer. 


117. Werk. f. Pfte. 15 Sgr. 
10 Sgr. 


Den euvenirs de Paris. Polka, Walzer und Galopp 
gr. 


Galopp. f. Pfte, 10 Sgr. 
5 Sgr. 


15 Sgr. 
10 Sgr. 


Corsleaner Galopp. 5 Sgr. 


[4 
Lande, Fr., Vietoria- Polka, 5 Sgr. Les Velontairs, Marsch 5 Sgr. 
— Amallen- Polka, 7 5 Ser. Gruss an Breslau, Marsch, 5 Sgr. 


— Amoretten-Polka. 7% Sgr. 


Die Gratulanten. 


Walzer. 10 Ser 


Strauss, Joh, (Vater) Quadrille über beliebte Motive aus der Oper: die 


4 Haimonskinder. 7', Ser. 


— Musen-Ouadrille. 7', Sgr. Marianka-Polka. 5 Sgr. 


— Fasehlngs Possen. Walzer im Ländler-Style 


Gumbert, F., Lebewohl. 
Nationallied. 7% Sgr. 


10 Sgr. 


Polonaise mit Gesang über ein russisches 


Walther, J., Turners Triumph. Geschwind-Marsch, Den Breslauer 


Turnern gewidmet, 5 Sgr. 


Vorstehende Compositionen haben in den beliebten Concerten der Steyer- 
Märkischen Musik- Gesellschaft entschiedenen Beifall gefunden und ver- 
enen die allgemeinste Verbreitung. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Literarische Neuigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


In Commiſſion bei Graf, Barth und Comp. in Breslau u. Oppeln iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei J. F. Ziegler: 
Hoppe, E. F., Noch ein Beitrag zur Erledigung des 
Streites über Luft: und Waſſer⸗Druck. 8. Geh. 7 ½ Sgr. 
Jetzt, da die Zeit gekommen, in der die Wiſſenſchaften beim Volk ſelbſt mehr Eingang 
gefunden, ſind es ganz beſonders die der Natur, welche ſich zu allgemein nützlicher Verbrei⸗ 
tung eignen. Es iſt dieſer halb erfreulich zu ſehen, wie von Seiten wiſſenſchaftlich gebildeter, 
humaner Männer öffentliche, für das Publikum beſtimmte Vorträge gehalten und wie dieſe 
im Allgemeinen mit Dank aufgenommen und mit dem größten Intereſſe beſucht werden. 
Wie ſollten unter dieſen Umſtänden nicht neue Entdeckungen, ſo wie Berichtigungen alter 
Lehrſätze allen Freunden der Natur willkommen ſein und den Wunſch rege machen, ſie gehö⸗ 
rig kennen zu lernen! In dieſer Hinſicht verweiſe ich auf die Schrift des Herrn Baron 
v. Drieberg: „Beweisführung, daß die Lehre der neuern Phyſiker vom Drucke des Wafs 
ſers und der Luft falſch iſt, u. ſ. w.“ Der Herr Verfaſſer hat in dieſer etwas ſehr Wahres 
und Wichtiges nicht blos geſagt, ſondern auch gehörig bewieſen, und derſelbe hat ſich des⸗ 
halb um die Wiſſenſchaft ſehr verdient gemacht. Der Eifer ſeiner Forſchungen hat ihn jedoch 
auch wieder zu weit getrieben, den beiden Flüſſigkeiten, dem Waſſer und der Luft, allen 
Druck in ihrem eigenen Elemente abzuſprechen. Ich habe darüber noch beſonders die Natur 
befragt und ihre Antworten in meiner oben angezeigten Schrift niedergelegt. 


Zwei wichtige Schriften für alle denkende Chriſten. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leſpzig iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., 
in Brieg bei J. F. Ziegler: 


Das Urchriſtenthum, 
das iſt Chriſti Lehre in ihrer urſprünglichen Reinheit, 
für gebildete Chriſten aller Confeſſionen dargeſtellt 
0 


Dr. Eduin u 
gr. 4. broch. r. £ a 
Die Glaubenslehren der evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche, 


zuſammengeſtellt n ach den 
ſymboliſchen Büchern, 
welche im Königreiche Sachſen öffentliche Geltung haben. 
8. broch. 6 Sgr. 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und bei Graß, Barth 
und Comp. in Breslau und Oppeln, fowie bei J. F. Ziegler in Brieg zu haben: 
Melisaire par Marmontel. Mit einem Wörterbuche verſehen. 8. geh. 10 Sg. 
Blumenſprache, neue vervollſtändigte. Der Freundſchaft und Liebe gewidmet. 
Ste Auflage. 12. 10 Sgr. . 


See. 


* 
—— 2 


Ein Mann von 26 Jahren, Sohn eines 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der Schubbrücke, 
Unttion. Auktion. 5 
Am 1Sten d. Mes, Mittags 12 uhr joy), Im 18ten d. M., Nachm. 2 uhr, ſollen 


an der Unterſchleuße d im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42 
pe nee 3 8 eine Parthie abgepfändeter Gigarren und 


verſteigert werden. off Nr Verla rt werden 
en ve e 8 
Breslau, den 12. September 1845. Breslau, den 16. September 1845. 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Königl. Oferförſters, der ſich als Landwirth 
ausgebildet hat, ſucht als Unterverwalter, 
Wirthſchafts⸗Schreiber, Förſter oder Jäger ein 
Unterkommen. Aus der Rheingegend gebürtig, 
durch Empfehlung verleitet nach Schleſien zu 
geben, macht er um in Thätigkeit zu kommen 
weniger Anſprüche auf hohes Gehalt als auf 
baldiges Unterkommen. Zu erfragen im Gaſt⸗ 
hof zum öſtreichiſchen Kaiſer auf der Kloſter⸗ 
ſtraße in Breslau, 


Alberti, J. J. Neueſtes Complimentirbuch. Oder Anweiſung, in Geſellſchaf⸗ 
ten und in allen Verhältniſſen des Lebens höflich und angemeſſen zu reden und 
ſtandes und der feinen Lebensart, in Miene, Sprache, Stellung, Kleidung, 
Höflichkeitsbezeugungen, im Umgange mit dem ſchönen Geſchlecht, auf Bällen, 

rere e 

J 2 0 4 yo 
Musikalien - Leih- Institut 
Ed. Bote und G. Bock, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 
dingungen. Prospekt gratis. 

In der Buchhandlung von Friedrich! Faähr⸗Anſtalten. 
iſt zu haben: Oder von Neuſcheitnig nach dem dieſſeitigen 
Nieritz's ufer und von dieſem nach Neuſcheitnig an den 
preußiſcher Volkskalender dale die Shwimmpiages am fadtiſchen Holz. 
Hofe auf den Zeitraum vom 1. Januar 1846 
Mit Beiträgen von Bechſtein, Duller, Wege der Ficitation einen Termin auf 
Geldern, Dr. Miſes und Anderenz und 8 den 29. September dieſes Jahres, 
udwig Richter. im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, zu 
Geheftet. Preis 10 Sgr. welchem d unter dem Bemerken > 
\ 

Verlage des Herausgebers, d . der Rattssdienerſtube zur Einſicht bereit lies 
n 1, gen. Es werden beide Fähren zuſammen oder 
ö ; Breslau, den 3. September 1845, 
lichen Buchhandlungen zu haben: Der Magiſtrat 
und Pflichten der Miether nad . WUnctions:-Unzeige- 
Vermiether nach preuß Mecht. Mittwoch den 24. d. M., Vormittags von 

409 2 7 in dem Ari 5 Schweibniger 
thor =» Barriere, techts an der Kleindurger 

Zuſammenſtellung der Rechte a1 Obi 

und Pflichten der Handwerks: Litutenant o Liebermann, 2 Wageng erde, 

ein Schlitten nebſt Bärendecke ꝛc., Geſchirre 
linge nach preuß Recht. und anmtliche Stallsutenfilien, einige Mili 
(Preis: 5 Sgr.) eine Parthie Bücher und allerhand Vorrath 
zum Gebrauch gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
ſchirre 2c, kommen um 11 uhr vor. 
Breslau, den 14. Sept. 1845. 
Die Wahl der Gaſt⸗ und Probe⸗Predigten 
zu den beiden vacanten Stellen an unſerer 
Hirſchberg, den 13. September 1845. 
Das evangelſſche Kirchen- und Schul⸗ 


anſtändig zu betragen. Nebſt einem Anhange, welcher die Regeln des Anſtan⸗ 
bei der Tafel ꝛc. ꝛc. enthält. Etui⸗Ausgabe mit Goldſchnitt. 12. geh. 15 Sgr. 
r 5 
von 
für Hiesige und Auswärtige unter den vortheilhaſtesten Be- 
Aderholz in Breslau (an der Kornecke) Zur Verpachtung der ueberfuhr über die 
Stellen: bei der Ziegelbaſtion an und ober⸗ 
für das Jahr 1846. vis zum letzten Dezember 1848 haben wir im 
; Wee nach Originalzeichaungen von Nachmittags 5 Uhr, 
geladen werden, daß die Pachtbedingungen in 
iſt erſchienen und bei dieſem ſo wie in ſammt“ auc jede eingelß, verpachtet. 
Zuſammenſtellung der Rechte bhieſiger Haupt: und Refidenzftadt. 
9 u i d 3 
(te Auflage, Preis 5 Sgr. he und Nachmittage von J ubr an, ſol⸗ 
Chauſſee, aus dem Nachloſſe des Obr 
in Staatswagen, ein Kabriolet, eine Oroſchke, 
Meiſter, Geſellen und Lehr⸗ en > 15 
tär⸗Effekten, Kleidungsſtücke, Betten, Möbeln, 
gert werden. Die Pferde, Wagen und Ge⸗ 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Gnadenkirche hat bereits ſtattgefunden. 
Collegium. 


N 


® 
CFC 


Weintrauben, 


die beſten und ſchönſten! offerirt à Pfund 3 Sgr., in Faßchen von 7 10, 

12, 15 bis 30 Pfunden und bittet um gefällige franco Zuſendungen von Aufträgen: 
der Böttcher J. G. Moſchke in Grünberg. 

NB. Der Verſandt wird — bei günſtiger Witterung — in eirca 8 Tagen beginnen können. 


% Weintrauben⸗Verſendung. 


Mit Gegenwärtigem habe ich die Ehre, ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich vom 25ſten 
d. M. an Beſtellungen auf Weintrauben in portofreien Geldſendungen, ſo lange die Aus⸗ 
führung deſſelben die Umſtände erlauben, annehmen werde, und wie in früheren Jahren pro 
gu mit 2 Sgr. 3 Pf. berechnen werde, wobei Gefäß und Verpackung gratis. 
rwartung, mich wieder mit recht vielen Aufträgen zu beehren, füge ich noch hinzu, daß ich 
im Stande bin, dieſes Jahr ganz vorzügliche Waare zu ſenden. 
8 in Schleſien, den 15. September 1845. 


zu den billigſten Preifen, gegen jede mögliche Garantie, empfiehlt ſich: 
„Vogt, K Klemptner⸗Meiſter, Schweidniger S Straße Nr. 3. 


Die Rauchwaarenhandlung des J. Williſch, 
| Albrechtsſtraße Nr. 40 im Kaffeebaum, 


empfiehlt ihr großes Lager von gefertigten und nicht verarbeiteten Pelzgegenſtänden und 
bittet einen hohen Adel und hochgeehrtes Publikum um gefällige Abnahme, mit der Zuſiche⸗ 
rung, fein und gut gearbeiteter Waaren, in wirklich reicher Auswahl zu billigften 5 Preiſen. 


Anzeige für Damen. 


1) Schnürmieder von Leinendrill 8 1 RR 25 75 
2) „von Drill 2. 


3) =. von engliſchem Leder 2 10 s 
4) „mit Gummi = * 20% 
5) ⸗ mit Gummi 


Für Schiefgewachſene. 
Etwas Neues zum Selbſtſchnüren, 
mit Luft, auch mit Federn 3 Rihl. — Sgr. 
mit Gummivervund . 3 15 ⸗ 

Auch für ſchiefe junge Mädchen und Knaben 
ſind Schnürmieder vorräthig, wodurch ſich der 
Körper ſehr conſervirt. Zum Maaß, wenn die⸗ 
ſelben nicht erſcheinen können, iſt am beſten 
ein ſchon getragenes Mieder oder auch ein Kleid, 
und verpflichte ich mich, wenn ſolches nicht 
nach Wunſch, es zurückzunehmen. 

Bamberger, Ohlauerſtr. 64. 64. 
Für einen Wirthſchafts⸗ Schreiber, 
welcher genügend empfohlen werden kann, wird 
eine Stelle geſucht. 

Näheres Ohlauerſtraße Nr. 34 im Laden. 

Ktoby szukal mieszkania dla swego 
syna przy sposobnosci wyksztalcenia sie 
w jezyku polsk. niem. lub fraue. u pro- 
fessora gimnazyalnego, raczy sie udaé 
na Mühlgasse, p- N. 22, gdzie na I. pie- 
trze tes adressy p. Z. A. prayjma. 


Haus ⸗Verkauf. 


Ein hierſelbſt am ſchönſten Theil der Pro⸗ 


menade belegenes großartig und geſchmackvoll 


erbautes Haus, wobei Stallung und Wagen⸗ 
platz, welches außer einer Verzinſung von 5 
pGt, der Kaufsſumme noch einen ſichern Ue- 
berſchuß von einigen hundert Thalern gewährt, 
iſt bei einer Anzahlung von mindeſtens 10000 
Rthl. zu verkaufen. Näheres bei Guſtav 
Henne, Neumarkt Nr. 28 im Einhorn. 


Ein Handlungs⸗Commis, 


der ſowohl im Detail⸗Geſchäft als auf dem 
Comptoir gearbeitet und feine Solidität durch 
gute Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht vom 
1. Oktober c. ab am hieſigen Platze ein En⸗ 
gagement als Volontair. Geneigte Aner: 
bietungen werden unter Adreſſen A. Z. poste 
restante Breslau erbeten. 


Dietlau ben 
Ein Landprediger, 5 Meilen von Breslau, 
ak Kinder im Alter von 6 bis 14 Jah- 
Seren dell und Unterricht zu an 
erüber a 4 
in S zu erfragen Carlsſtr. Nr 
— — ͤL——— 43 
Der in Altfeſtenderg an der Breslauer Straße 
liegende Groß⸗Kretſcham, maſſiv gebaut, nebſt 
Gaſtſtall ꝛc., und das in der Stadt Feſten⸗ 
berg gelegene Haus, das ſogenannte Berg⸗ 
ſchloßchen, ſind aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtige können die näheren Bedingungen 
beim Herrn Kaufmann Schleſinger in Fe⸗ 
ſtenberg erfahren. 


Guano 


(amerikaniſcher Vogel⸗Dünger) 


“fo eben angekommen, iſt billigft zu haben im 


Comtoir Albrechts ſtraße Nr. 14. 


Guſtav Piltz, Böttcher⸗Meiſter. 
Wit Zink⸗ und Eiſenblech Bedachungen 
In einer hieſigen anſtändigen Familie kön⸗ 


nen Töchter auswärtiger Eltern bei Logis und 
Koſt das Putzmachen und Schneidern erlernen; 
auch haben ſie dabei den Gebrauch eines Flü⸗ 
gels und die Theilnahme an franzöſiſcher Con: 
verfation frei. Das Nähere Marſtall Nr. 7, 
in der Tabakhandlung. Breslau. 


Ein Nepofitorium, 


beſtehend aus einer guten großen La 

mit Schubladen und großen und en Fe 
galen mit Schubladen, für den feſten Preis 
von 25 Rtl. bei M. Nawitſch, Reuſcheſtr. 
Nr. 24. 


Bald zu vermiethen 

eine gute Handlungs = Gelegenheit für einen 
Spezereihändler ſehr vortheilhaft gelegen, wo⸗ 
von ſich der Miether gründlich überzeugen 
kann. Das ganze Lokal deſteht in einem gro⸗ 
ßen Verkaufsgewölbe, einem trockenen Keller 
mit gerader, breiter Treppe zum Fäſſerherab⸗ 
laſſen, Remiſe zc. Näheres am Ringe Nr. 54, 
zwei Treppen hoch. 


Sächsische 
Fussteppichzeuge, 


ſchoͤne und ſehr dauerhafte Waare, empfiehlt 
in großer Auswahl billigſt die einwandhandlung 


Ernst Schindler, 


Eliſabeth⸗D(Tuchhaus) Straße Nr. 4, im 
goldnen Kreuz. 


Vorzügliche Düngerkohle ift auf 
der Braunkohlengrube Glückauf Julius bei 
Laaſan, Striegauer Kreis, für 3 % Sgr 
pro Tonne zu verkaufen. Auf Be⸗ 
ſtellung würden auch Lieferungen auf den 
Freiburger Bahnhof zu Breslau übernom⸗ 
men werden. 

Saarau bei Königszelt, den 15. Sep⸗ 

tember 1845. 
Lögel, Schichtmeiſter. 

Freundliche, gut möblierte aa find 
zu vermiethen Kloſterſtr. Nr. 13. 


Ein dunkelgelbes junges Windspiel hat ſich 
am Löten dieſes Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25 
eingefunden und kann gegen Erftattung der 
Inſertions⸗Gebühren beim Haushälter zurück⸗ 
gefordert werden. 
— ̃ —˙— 

Ein Gewölbe, 
heſzbar, iſt Albrechtsſtraße Nr. 17 in Stadt 
Rom zu vermiethen und bald zu beziehen; 
Näheres daſelbſt jm 2. Stock. 


Gut möblirte Zimmer ſind fortwährend auf 
Tage, Wochen und Monate zu vermiethen 
Schweidnitzerſtr. Nr. 5, Junkernſtr.⸗Ecke im 
goldnen Löwen, N. Schultze. 


Termino Michaelis a. e. wird der Adju⸗ 


vanten⸗Poſten zu Weigwitz, Ohlauer Kreiſes 
vacant. Dies allen denen zur Nachricht, 
welche ſich darum bewerben wollen. 


Te len — 


z 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 77 
(incl. 1 Ya) 2 Thlr. 1205 Sgr.; die Zeitung allein 2 The, die Chronik allein 20 


Sgr. 


re EEE EEE 
® Eine neue Sendung | chwarzfeidener Stoff 
empfing und empfiehlt die Stickereien⸗ und Modewaaren⸗Handlung des Carl J. Schreiber, Blücherplag Ar. 19. 
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5000 Athl., 


zwar zur letzten aber ſehr ſichern Hypothek, 
werden auf ein ganz neugebautes Haus, bier, | 
welches einen Ueberſchuß vom Miethsertrag 
von 600 Rthl. und ſämmtliche Intereſſengel⸗ 
der gewährt, ohne Einmiſchung eines Dritten, 
baldigſt verlangt. Näheres bei Herrn Junck, 
im alten Ratbhaus, in der Papier⸗Handlung, 
am Ringe. 

Von den bei der Verlooſung ausgeſpielten 
Thieren, iſt eine Oldenburger Kalbe zu verkau⸗ 
fen. fen. Näheres Ohlauer Str. 14, par terre. 

Ein Stuhlwagen mit eiſernen Achfen, 
Lederplaue, wenig gebraucht, iſt wegen Man⸗ 
gel an Platz su 8 Neumarkt Nr. 8. 


verſehen geht De als den 18. Sept. 
Frankenſtein, Glatz nach Bad Langenau; dar⸗ 
auf Reflektirende wollen ſich gefälligſt melden 
Nikolaiſraße Nr. 40, 2 Treppen. 


Eine am Feſtzuge abhanden gekommene 
Brieftaſche, worin für den Finder werthloſe 
Notizen, wird derſelbe erſucht, gegen eine Be⸗ 
lohnung Schweidnitzer Straße Nr. 33, an 
Herrn Hübner abzugeben. 

Zu verkaufen 
eine Spieluhr, die zugleich Flöte und Harfe 
ſpielt. Näheres Malerſtraße 28, par terre, 


Für einen ſoliden Heren iſt eine freundliche 
Stube, ohne Möbels, vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen, Nikolai⸗Vorſtadt, neue Kirchgaſſe 
Nr. 11, 2 Treppen. 
C AR Er a a 

Angekommene Fremde. 

Den 15. Septbr. Hotel zum blauen 
Hirſche Hp. Gutsb. v. Walter a, Poln.⸗ 
Gandau, v. Walter a. Pelkau, v. Borwig⸗ 
Hartenſtein a. Gr.⸗Mutitſch, Cleve a. Bor: 
ganie, Seifert a. Queitſch, Dr. Berkowitz a. 
Alt⸗Grottkau. Hr. Gutspächter Riegner aus 
Oklitz. Hr. Kaufm. Gold a. Troppau. HB. 
Oekon. Lomnitz, Winkler u. Pöſchke a. Glo- 
gau, Bethel a. Rohrau. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Fürft v. Lichnowski a. Kezy⸗ 
ſchanowitz. Hr. Late. Gr. v. Gurowski a. 
Ottersdorf. HH. Kaufl. Gaute a. Bielefelo, 
Willenberg a. Stettin. — Hotel zum wei: 
ßen Adler: Hb. Kaufl. Schubler a. Genf, 
Büchner a. Glogau, Bock u. Studenten Grig⸗ 
ner a, Berlin, Rudzinski a. Holſtein, Kirch⸗ 
mayer aus Krakau. Hr. Kommiſſ.⸗R. Kaſe⸗ 
lowski a. Erdmannsdorf. Hr. Bar. v. Seherr⸗ 
Thoß a. Olbersdorf. — Hotel zu den drei 
Bergen: Hr. Fabrikbeſ⸗ Polko a. Ratibor. 
Hr. Oberamtm. Schwarz a. Jakobsdorf. Hr. 
Gutsb. König a. Salzbrunn kommend. Hr. 
Kaufm. Hohenſtein a. Poſen. Deut ſſches 
Haus: Hr. Kuratus Schneeweiß a. Hünern. 
HH. Pfarrer Hübner a. Blumenau, Schmidt 
a. Bietau, Zimpel a. Loſſen, Hoffmann aus 
Poln.⸗Peterwie, Raſchke aus Buckau. Herr 
Religionslehrer Schneeweiß a. Neiſſe. HH. 
Landrath v. Koſchembahr u. Lieut. v. Lettow 
aus Strehlen. dc Bürgermeiſter Keil und 
Gutspächter Tillgner aus Trachenberg. HH. 
Inſp. Sander a. Gallwitz, Reichel a. Seiten⸗ 
dorf. HH. Kaufl Cohn a. Frankfurt, Krä⸗ 
mer aus Freudenberg. — Zwei goldenen 
Löwen: Hr. Apoth. Ebel a Grottkau. HH. 
Gutsb. Schmidt a. Münſterberg, Pakuli aus 
Ohlau, Weber aus Glogau, Hofferichter aus 
Fran kenſtein, Teichmann aus Peterswaldau, 
Schulz a. Giersdorf. Hr. Kaufm. Bernhard 
a. Brieg. — Goldener Zepter: Hr. Se 
kretär Fritſch aus Trachenberg. Hr. Paſtor 
Dapſch a. Strelitz. Hr. Gutsb. Meißner a. 
Zontkau. Hr. Pfarrer Stein a. Bohrau. — 
Weißes Roß: Hr. Gutsb. Müller a, Peiß⸗ 
witz. Hr. Lieuten. Keitſch a. Paulsdorf. — 
Goldenes Schwert: HH. Gutsb, von 
kieres, Part. v. Saldern u. Kand. Ulbrich a. 
Strehlen. Hr. Rendant Otto a. Zobten. — 
Königs⸗Krone: Hr. Wirthſch.⸗Inſp. Rel⸗ 


nert a. Burkersdorf. — Goldener Hecht: Discontod + *. 


r LTE Major Philipp u, Gaſtw. Hoffmann 4. 


iS 


Glogau. — Goldener Baum: HH. Poſt⸗ 
halter Micke u. Kaufl. Eiſermann a. Zduny, 
Bergmann a. Malapane.—Weißer Storch: 
99H. Kaufl. Schäfer aus Mislowitz, Golden: 
ring a. Raſchkow. Hr. Gutsb. Kempner a, 
Kempen. 

Privat⸗Logis. Ring 18: Hr. Sutspäch⸗ 
ter Röhlicke a. Peiskersdorf — Hummerei 4: 
H. Gutsb. Gr. v. Cairmer a. Oſten, Gr. 
v. Carmer a, Rügen, — Reuſcheſtr. 63: 59, 
Apoth. Mende u. Oekon. Wolff a. Franken⸗ 
ſtein. — Schweidnitzerſtr. 12: HH. Kaufl, 
Zipp a. Alt⸗Friedland, Stenzel a. Neudorf. — 
Alkbaſſerſtr 49: Hr. Bor. v. Kloch a. Löſch⸗ 
nitz. — Ohlauerſtr. 69; HH. Oberförſter Er⸗ 
ner und Wirthſch.⸗Dir. ee aus Bene⸗ 
ſchau. — Katharinenfte. 7: r. Kaufmann 
Thiel a. Königshütte. — Hummrrei 21: Hr. 
Dominial⸗Sekretär Krzewitz aus Walzen. — 
Albrechtsſtr. 23: Hr. Gutsb. Fellmann aus 
Murczyn. — Kirchſtr. 7: Hr. Inſp Schmidt 
a. Neiſſe. — Heilgegeiſtſtr. 17: Hr. Gutsb. 
Bahl a. Koppendorf. — Schuhbr. 32: HH. 
Oekon.⸗Kommiſſ. F ohlfeld a. Grottkau, Apo⸗ 
theker Krafft aus Pitſchen. — Domſtr. 12: 
Fr. Wirthſch.⸗Inſp. Bartſch a. Nd.⸗Gläſers⸗ 
dorf. — Matthiasſtr. 93: HH. Gutspächter 
Schatz u. Dihrberg a. Chwalkowo. — Roſen⸗ 


—— ſthalerſtr. 8: Hp. Apothek. Tinzmann, Poſt⸗ 


Expedſent Feiſt u. Kaufm. Simon a. Strep- 
pen, Inſp. Tinzmann a. Lasnig, Gutsbefiger 
Hufeland a. Marksdorf, v. Dresky a. Langen⸗ 
öls. — Nikolaiſtr. 231 Hr. Gewehrfabrikant 
Hintz a. Zwenkau. — Kupferſchmiedeſtr. 40: 

Hp. Bax. v. Münchhauſen a. Nd.⸗Schwed⸗ 
lendorf, Gutsb. v. Goldfuß aus Kittlau. — 
Ring 53: HH. Freiherr v. Zedlie⸗Neukirch a, 
Neukirch, Landralh Freiherr v. Zedlitz⸗Neukſech 
a. Birgwitz. — Schweidnitzerſtr, 5: Herren 
Geh. Reg.⸗R. Bar. v. Eichendorff a Danzig, 
pfarrer Lorenz a. Schmiedeberg, Oberförfter 
Lorenz a. Lauterbach, Kaufm. Michaelis aus 
Glogau, Gutspädter Caps a. Dürrbrockut, 
Gutsb. v. Damnitz a. Brune, Stephan aus 
Wonnwitz, Strach a. Gimmel. 


Wechsel- & Geld- Dam 


Breslau, den 16. September 1845, 


Wechsel- Course, Briefe. | Geld, 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.“ 139 ½ 
Hamburg in Banco a Vista — 151 3 
Dito 4 . . 2 Mon.] — 149% 
London für 1 Pf. St. Mon 16.26 |6.25% 

. ja Vist» 


Leipzig in Pr. Cour. 


Due 4 Messe — 
Augsburg 2 Mon * 
Won 2 Mon 

Berlin. «0.0.00 * Vista 995% 
Db 2 Mon 99% 


Geld- Course, 


Holländ. Rand- Ducaten 
Kaiserl. Ducaten 


Friedrichsd 9 — 
Loulsd or . 1115/, 
polnisch Courant. 
Polnisch Papier Geld — 
Wiener Banco-Noten & 180 Fl. — 
[2 
Effecten-Course. * 
Staats-Schuldacheine 8, — 
Seehdl., Pr. Scheine à 50 n. — — 
Bresinuer Stadt- Obligat. 3% — 
— 


Dito Gerechtigkelta- dito 4% 
Grossherz. Pos. Pfandbt, 4 
dito dito dito 3% 
Schles. Pfandbr, v. 10⁰⁰ 1 37 
dito dito 800 R. 3% 
alto Litt. B. dito 22 4 
dito dite 800 N 4 
dito alto 3% 


(All 


Univerſitäts⸗ CC N 
— — —— — — 


13. Septbr. 1845 


Morgens 6 uhr. 27 6, 980 11, 14 

Morgens 9 Uhr. 6, 801 * 1 7 4 
Mittags 12 uhr. 0,2 16, 6 + 
Nachmitt. 3 Uhr, 48 14 3 + 
Abends 6 uhr. 4, 0 14, + 


Th 
ze f 
5 euchtes 
825 inneres. Zußeres. 1 


Wind. Gewölk. 

5 8 TI SSW] balbheiter 

1 3 2 6 100 ] überwölkt 

17, 6 5, 1 14% SWw[Schleiergewött 

18, 6] 4, 4 12% Sd überwölkt 
14, 1) 2, 2 12% Do = 


Temperatur Minimum ＋ 8, 5 Maximum + 18, 6 Oder + 12, 0 


mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche 


Die Chronik allein koſtet 20 12 Auswärts koſtet die Breslauet Zeitung in Verbindun 
gr. 


; fo daß alſo den geehrten Sntereffenten für 


Chronik,“ iſt am hiefigen Orte 1 Thir. 


mit der Schleſiſchen cn 4 
die Chronik kein e 


